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Lugano. Die 53. Tagung des Völkerbundsrates wird 
am Montag vormittag in der üblichen Weiſe durch eine Ge⸗ 
heimſitzung eröffnet werden, in der die Tagesordnung 
A ſeſtgeſetzt und einige laufende Verwaltungs⸗ und 
Perſonalfragen erledigt werden. Anſchließend findet eine 
öffentliche Ausſprache ſtatt. Briand, der den Vorſitz 
führt, wird vorausſichtlich in einer kurzen Anſprache auch 
auf die Verlegung der Ratstagung nach Lugano hinwei⸗ 
ſen. Der Rat wird ſich ſodann in einer öffentlichen Sitzung 
mit dem Bericht der Mandatskommiſſion, dem Bericht der 
Kommiſſion für geiſtige Zuſammenarbeit, der Herabſetzung 
der Zahl der Ratstagungen und der Einholung von Rechts⸗ 
gutachten des Völkerbundsrates beim internationalen 
Schiedsgerichtshof im Haag befaſſen. Der Nachmittag wird 
ſodann für den perſönlichen Meinungsaustauſch der Dele⸗ 
gierten frei bleiben. Die gegenwärtige Tagung des Völ⸗ 
kerbundsrates gilt hauptſächlich der Ausführung der Be⸗ 
ſchlüſſe der Vollverſammlung des Völkerbundes vom Sep⸗ 
tember d. Is. ſowie dem inneren Aufbau des Völkerbundes 

durch Schaffung neuer Organe und Kommiſſionen. 
2 * 


Lugano. Am Sonntag nachmittag findet die erſte 
Zuſammenkunft zwiſchen Streſemann und Briand 
ſtatt. Dieſe erſte Fühlungnahme ſoll, wie verlautet, durch 


die vermittelnde Tätigkeit des ſpaniſchen Botſchafters in 


is, Quinones de Leon, zuſtande kommen. 3 
Anſchluß an die Unterredung zwiſchen Dr. 
Briand findet am Sonntag abend eine 5 prehung rg 
ſchen Chamberlain u. Briand ſtatt. Von deutſcher 
Seite wird erklärt, daß es ſich bei dem Zuſammentrefſen 
zwiſchen dem deutſchen und dem franzöſiſchen Außenminister 
zunächſt ausſchließlich um einen 56 flichkeitsbeſuch 

handelt, da dieſes Mal offizielle Verhandlungen zwiſchen 


— — . — 


Kleinkrieg in Südamerıia 

Paris. Die bolivianiſche Regierung hat dem diplomatiſchen 
Vertreter von Paraguay, E. Ayala, im Anſchluß an die 
Grenzzwiſchenfälle die Pälle ausgehändigt und ihn uns 
ter ſicherer Bedeckung an die Grenze geleiten laſſen. Nach den 
neueſten Meldungen aus La Paz find die paraguayiſchen Trup⸗ 


Angriff a olipianiſches Gebiet übergegangen. Die Ur⸗ 
ein iſt in Meinungsverſchiedenheiten über die 
Grenze zwiſchen beiden Ländern zu ſuchen. In Bolivien 
herrſcht große Aufregung. Tausende von Menſchen durchziehen 
die Straßen. Die Gemeindewahlen mußten vertagt werden. Der 
Kongreß hat eine geheime Sitzung abgehalten. 


Wahiſieg der flämiſchen Aktiv ſten 
Beſtürzung im Negierungslager. 5 

Brüſſel. Die Tatſache, daß die Wahl des flämiſchen 
Aktiviſtenführers Dr. Borms, der in Löwen 
im Gefängnis ſitzt, als 55 elten kann, hat in Re 
gierungskreiſen große Beſtürzung hervorgerufen, weil da⸗ 
mit die flämiſchen Aktiviſten einen Sieg über die Regie: 
rung davontragen, die die Ausdehnung der Amneſtie auf 
die flämiſchen Aktiviſten verweigerte. Am Sonntag 
abend veranſtalteten in Antwerpen mehrere tauſend 
Flamen einen Demonſtrationszug und ſangen 
das flämiſche Kampflie d. Dabei kam es zu Zuſammen⸗ 
ſtößen mit Gegendemonſtranten. 
Die Zeitung „Standard“, das Organ des Bürger⸗ 
meiſters von Antwerpen, weiſt in einer Beſprechung 
des Wahlergebniſſes darauf hin, daß die flämiſche Bevölke⸗ 
rung der Regierung eine Lektion habe erteilen wollen. 
Dias Beiſpiel von RER werde ſicher in den flämiſchen 
Bezirken Nachahmung finden. 5 5 

Da Dr. Borms nicht wählbar iſt, werden Neuwah⸗ 
len nötig ſein. f 


Eine ſenſakionelle Verhaftung 
in Sowjetrußland 
Der Kampf gegen die Rechtsoppoſition. 

ie aus Mos kau gemeldet wird, iſt auf Befehl 
der 6. W. l. n ed der Vorſitzende des Vollzugskomitees 
des Gouvernements Saratom, Akimow, verhaftet worden. Er wurde 
untere Bewachung nach Moskau überführt. Nach nicht amtlichen 
Angaben ſoll Akimow in geheimen Beziehungen zu der Rechts: 
oppoſition geſtanden und ihren Führern Geldmittel zur Verfü⸗ 
gung geſtellt haben, die aus der Staatskaſſe ſtammten. um die 
Propaganda gegen Stalin zu finanzieren. Die Verhaftung hat 
in Moskau großes Aufiehen hervorgeruſen. 


n 
Streſemaun und 


fen nach dem erſten Mißerfolg mit großer Verſtärkung erneut 
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Der diplomakiſche Schacher beginnt 
Erſte Begegnung zwiſchen Briand und Streſemann — Das Pro- 

gramm der Tagung — Chamberlains Ausſprache mit Briand 


der deutſchen und den alliierten Delegationen, wie dies im 
September der Fall war, nicht vorgeſehen ſind. Es verſteht 
ſich jedoch von ſelbſt, daß in den Ausſprachen zwiſchen 
Streſemann, Vriand und Chamberlain die geſamten ſchwe⸗ 
benden Fragen, in erſter Linie die Räumungs⸗ und Repa⸗ 
rationsfrage wie auch die Abrüſtungsfrage, erörtert werden. 
Die Entſendung Grandis nach Lugano wird dahin gedeutet, 
daß die italieniſche Regierung unmittelbar an allen Aus⸗ 
ſprachen in Lugano beteiligt ſein und ihren Standpunkt 
geltend machen will. Der Stellungnahme Grandis in dem 
perſönlichen Meinungsaustauſch der Miniſter wird im Hin⸗ 
blick auf die geſpannten franzöſiſch⸗italieniſchen Beziehun⸗ 
gen beſondere Bedeutung beigemeſſen. Auf deutſcher Seite 
ſcheint man greifbare Ergebniſſe von dieſen Ausſprachen der 
Außenminiſter als wenig wahrſcheinlich anzuſehen, da ge⸗ 
genwärtig das Schwergewicht der Auseinanderſetzungen 
über die Reparationsfrage in den diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen zwiſchen der deutſchen und den alliierten Regierun⸗ 
gen liegt. 


Monfaguusſprache Driand- Chamberlain 
Lugano. Ueber den Verlauf der Unterredung zwiſchen 
Dr. Streſemann und Briand wurde auf Grund gegenſei⸗ 
tiger Vereinbarungen keine Mitteilung gemacht. be⸗ 
teht jedoch der Eindruck, daß bei dieſer erſten Ausſprache 
ie aktuellen Fragen bereits erörtert wurden. Es iſt wahr⸗ 
Bee bude Ri) an Biefer erften Unterhaltung. weitere 
Beſprechungen anknüpfen werden, an denen vermutlich, auch 
Chamberlain und Grandi teilnehmen werden. Die Sonn⸗ 
tag vorgeſehene Ausſprache zwiſchen Briand und Chamber⸗ 
lain iſt infolge der Ausdehnung der Unterredung Dr. Stre⸗ 
ſemanns mit Briand auf Montag verſchoben worden. 


Abg. Joſeſ Joos 


einer der drei Vorſitzenden des Zentrums. 


Schar e Stimmung gegen England 
Hearſt gegen Lord Birkenhead. 

London. In die engliſch⸗amerikaniſchen Auseinanderſetzun⸗ 
gen hat nun auch der Beſitzer der Hearſtpreſſe, Reinhold Hearſt, 
eingegriffen. England, jo jagt Hearſt, treibe in einen neuen 
großen Krieg hinein, da die engliſche Geheimdiplo⸗ 
matie und die Geheimverträge mit anderen kriegeriſchen euro⸗ 
päiſchen Mächten einen neuen Zuſammenſtoß nahezu un⸗ 
vermeidbar machten. Der nächſte große Krieg, an dem Eng⸗ 
land beteiligt ſei, werde die vollſtändige Ausrottung der Klaſſe 
zufolge haben, der Lord Birkenhead angehöre und den ſozia⸗ 
liſtiſchen Umſturz im ganzen britiſchen Welt⸗ 
reich herbeiführe. Hearſt rechnet ſogar mit der Möglich⸗ 
keit, daß ein ſolcher Schritt das Ende des britiſchen Weltreiches 
bedeuten würde, da die britiſchen Kolonien und Dominions im 
Gegenſatz zum Mutterlande ganz friedlich geſinnt ſeien und jeden 
Krieg ablehnten. - 

Dieſe Erklärung des amerikaniſchen Zeitungsmagnaten ſtellt 
die ſchroffe Antwort auf eine Rede Lord Birkenheads dar, in 
der der chemalige Staatsſekretzr für Indien gleichfalls in ziem⸗ 
lich ſcharfer Form darauf hingewieſen hatte, Großbritannien habe 
die Vereinigten Staaten noch nie um etwas gebeten. 


—— ZE 
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Die kſchechiſchen Wahlen 
. Ein lehrreiches Ergebnis. ; 
E Prag, im Dezember. 

Wäre in der Tſchechoſlowakei die Demokratie mehr als 
Aufputz für feſttägliche Reden, ſo müßte die Regierung des 
Bürgerblocks gehen. Sie hat nur 3 097 536 Stimmen bekom⸗ 
kommen gegen 3 131 865 Stimmen für die oppoſitionellen Par⸗ 
teien. Die Mehrheit der Wähler hat die Politik der Regie⸗ 
rungsmehrheit mißbilligt. Die Regierung aber wird ſich wahr: 
ſcheinlich um dieſes Wahlergebnis nicht kümmern, ſich vielleicht 
darauf berufen, daß es ſich keineswogs um politiſche Wahlen, 
fordern bloß um die Zuſammenſetzung der Verwaltungskörper⸗ 
ſchaften handelte, — aber ſie wird nicht zurücktreten und auch 
nicht an Neuwahlen des Parlamentes denken, eben deshalb 
nicht, weil dieſe ihrer Mehrheit ein Ende machen würden. 

Die Wahlem waren ein Beweis dafür, daß ſich langſam 
aber ſtetig eine politiſche Umſchichtung vollzieht. Man kann 
nicht von einem Linksruck ſprechen — dazu waren dieſe Wah⸗ 
len auch kaum die rechte Gelegenheit. Die Bevölkerung wußte 
nicht recht, was da geſchah, ſie wußte vielſach nicht einmal, 
welche Körperſchaften fie wählte. Die Wahlen in die Bezirts⸗ 
und Landesvertretungen waren etwas vollkommen Neues. Die 

[ti ichiſchen Landtage waren Privpilegienkörperſchaften, 
ebenſo die Bezirksvertretungen. Die Volksmaſſen waren von 
dieſen Wahlen ausgeſchloſſen. Die Tſchechoflowakei hat ſich 
nicht beeilt, die Verwaltung zu demokratiſieren. Sie ließ Län⸗ 
der und Bezirke durch ernamnte Kommiſſionen verwalten. So 
blieben die Verwaltungskörperſchaften den Maſſen fremd, ſo 
verſtanden ſie noch nicht ganz die Bedeutung der Wahlen amn 
letzten Sonntag. 5 j 

Außerdem wurde das Wahlalter auf vierundzwanzig Jahre 
hinaufgerückt, wodurch den Arbeiterparteien mehr Stimmen 
genommen werden als den Bürgerlichen. Die erforderliche 
Ortsanſäſſigkeit wurde auf ein Jahr verlängert — und zehn⸗ 
tauſende Arbeiter verloren dadurch das Wahlrecht, während 
den agrariſchen Parteien dadurch nicht ein Wähler verloren 
ging. Trotz alldem haben die oppofitionellen, vor allem die ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Parteien ſehr erhebliche Erfolge erzielt. Es 
it das erfreulichſte an dieſen Wahlen, daß der Geſundungspro⸗ 
zeß der Arbeiterbewegung ſo ſchöne Fortſchritte macht. Die 
Sozialdemokratie ſchreitet wieder im raſchen Tempo vorwärts. 
In wenigen Ländern hat die kommuniſtiſche Parteiſpaltung ſo 
verheerend gewirkt wie bei uns; ſie hat nicht nur den Macht⸗ 
antritt des Bürgerblocks ermöglicht, — ſie hat auch große Ar⸗ 
beitermaſſen der Hakenkreuzlerei zugänglicher gemacht und die 
Geſamtkraft des Proletariats gelähmt. Die Kommuniſten er⸗ 
hielten bei den letzten Wahlen ins Abgeordnetenhaus faſt eine 
Million Stimmen, — aber die Arbeiter, die kommuniſtiſch 
wählten, hatten ihre Stimmen einfach weggeworfen. In der 
Zeit, da die Kommuniſten zahlenmäßig am ſtärkſten waren, 
wagte das Bürgertum ſeine reaktionärſten Streiche, führte es 
die ſchärfſten Hiebe gegen die ſozialpolitiſchen Errungenſchaften 
der Arbeiter. Die Bourgeoiſie benützt den Kommunismus zu⸗ 
weilen als wirkungsvolles Schreckgeſpenſt, aber es fürchtet die 
Kommuniſten nicht. Langſam beginnen ſich die Arbeiter zu 
befinmen, verfliegt der Phraſenſput. In Prag, wo die Kom⸗ 
muniſten früher weitaus ſtärker waren als die Sozialdemokra⸗ 
ten. haben fir 16000 Stimmen verloren, ſind fie von den So⸗ 
zialdemokraten eingeholt worden, ja tſchechiſche und deutſche 
Sozialdemokraten ſind bereits ſtärker als die Partei, die noch 
vor wenigen Jahren cine faſt unbeſchränkte Herrſchaft über das 
Prager Proletariat ausübte. Die ſſchechiſchen Sozialdemokra⸗ 
ten haben gegenüber den Senatswahlen rund 178 000 Stim⸗ 
men gewonnen, die deutſchen Sozialdemokraten rund 43 000 
Stimmen, wobei noch zu berüchſichtigen it, daß fie diesmal in 
der Slowakei, wo fie 1925 ungefähr 5000 Stimmen bekamen, & 

nicht kandidierten. Zuſammen find heute die beiden ſozialde⸗ 
mokratiſchen Parteien mit 1132547 Stimmen ſchon viel ſtär⸗ 
ker als die Kommunisten, die 823 046 Stimmen erhielten. 

Wie mächtig aber wäre das Proletariat, wenn die Arbei⸗ 
ter einig wären! Sie hätten ja weit mehr als dieſe zwei Mil⸗ 
lionen Stimmen der Sozialdemokraten und Kommunſſten. Die 
— 05 Arbeiterklaſſe ſtünde vor dem Kampf um die politische 

acht! ö 

Das Wahlergebnis zeigt ſehr ſtarke Verluſte aller klerika⸗ 
len Parteien, ganz beſonders der ſlowaliſchen Klerikalen des 
Paters Hlinka, die 164000 Stimmen verloren haben! Gewon⸗ 

nen haben in der Slowakei die Kommuniſten, die damit ein 
wenig ihre Verluſte in anderen Gebieten ausglichen, und — 
die Regierungspartei der tſch Hilden Agrarier. Für die 
Agrarier arbeiteten die ungariſ en Wahlmethoden, die auch in 
der befreiten Slowakei noch von der jeweiligen Regierungs⸗ 


partei kunſtgerecht angewendet werden, — für die Kommuni⸗ 3 


1 


ſten die Rückſtändigkeit einer Bevölkerung, die zwar micht zu 
erfaſſen vermag, was der Kommunismus eigentlich iſt, aber 
von Zorn und Wut über ihre Bedrückung zu denen getrieben 
wird, die am kräftigſten zu ſchimpfen und die lockendſten Dies⸗ 
ſeitsverheißungen zu ſpenden verſtehen. 


Bei den Deutſchen hat ſich die Gewerbepartei überraſchend 
gut behauptet, aber die beiden anderen Regierungsparteien, 
Chriſtlichſoziale und Landbündler, haben rund 50 000 Stim⸗ 
men verloren. Doch nicht die oppoſitionellen Deutſchnationalen 
und Hakenkreuzler waren die Beutemacher, ſondern ſoweit nicht 
die Sozialdemokratie den Regierungsparteien Stimmen weg⸗ 
nahm, trug ſie die neugegründete „Deutſche Arbeits⸗ und Wirt 
ſchaftsgemeinſchaft“ heim. Das iſt eine ganz beſondere Partei; 
ſie beſteht aus den Reften der ehemaligen Liberalen und — 
dem ehemaligen deutſchnationalen Abg. Dr. Roche! Noch vor 
wenigen Wochen Klubvorſitzender der Deutſchnationalen, 
brachte er eine neue Note in die Politik: er wollte alle deutſch⸗ 
bürgerlichen Parteien miteinander versöhnen, die Regierungs⸗ 
parteien mit der Oppoſition. Begreiflicherweiſe fand er dafür 
auf keiner Seite Verſtändnis, worauf er mit der Deutſchdemo⸗ 
kratiſchen Partei dieſe neue Gemeinſchaft ſchuf. Und wieder 
hatte der alte Schlachtruf von der „Deutſchen Einigkeit“ Er⸗ 


n 


folg. Die „Arbeits⸗ und Wirtſchaftsgemeinſchaft“ bekam 122 000 


Stimmen und zwei Mandate in der böhmiſchen. Landesvertre⸗ 
tung. In Scharen liefen die Deutſchnationalen zu ihr über. 
Dieſe Deſertion der Deutſchnationalen iſt nicht nur Ausdruck 
ihrer Sehnſucht nach der a Einigkeit“, ſondern auch 
der Sehnſucht aller deutſchen eſitzenden, der deutſchen Fabri⸗ 
kanten, Händler, der ganzen deutſchen Bourgeoiſie, nach der 
Teilnahme an Macht. Denn Dr. Roſche iſt im großen ganzen 
mit der Regierungspolitik einverſtanden, er hatte nur ein paar 
nationale Erfolge gewünſcht, hat aber kaum etwas gegen die 
Wirtſchaftspolitik der Bürgermehrheit einzuwenden. Das Wahl⸗ 
ergebnis bedeutet alſo auch eine Stärkung des deutſchen „Akti⸗ 
vismus“, es iſt eine Etappe auf dem Wege zum weiteren Zu⸗ 
ſammenſchluß des Bürgertums aller Nationen. 


Eine gewiſſe Verlegenheit wird der Regierung die Zuſam⸗ 
menſetzung. der böhmiſchen Landesvertretung bereiten. Die Re⸗ 
gierungsparteien haben nur 26 Mandate, die Oppoſition hat 44. 
Nun hat die Regierung noch vierzig „Fachleute“ zu ernennen, 
alſo ausgiebige Mäglichkeiten zur „Korrektur“. Man kann 
neugierig ſein auf die Ergebniſſe ihrer ſachlichen Auswahl unter 
den Fachmännern. Machtpoſitionen der Bevölkerung werden 
die Bezirks⸗ und Landes vertretungen ſchwerlich ſein können. 
Liegt doch faſt alle Gewalt in den Händen des ernannten Vor⸗ 
ſienden, der ſogar Mandate aberkennen kann! Der Streit um 
die Verwaltungsorganiſation iſt mit dem Inkrafttreten der 
Verwaltungsreform nicht zu Ende; fie kann nichts anderes ſein 
als der Beginn des Kampfes um die demokratiſche Selbſtver⸗ 
waltung! 6 Rd; 


Mexiko in neuem Aufruhr? 
Kämpfe zwiſchen Arbeitern und Bauern. 


Mexiko. Die politiſche Situation iſt ſehr ernſt. Cal: 
les erklärt, er ſehe ſich durch die Entwicklung in den letz⸗ 
ten Tagen veranlaßt, ſich für immer aus dem politiſchen Le⸗ 
ben zurückzuziehen, desgleichen die Führung der neu⸗ 
gegründeten national revolutionären Partei aufzugeben. Zu 
der zunehmenden 1 7 Gewerlſchaften und 
Portes Gil:Regierung teilt Morones in der heutigen 
Sitzung des Öemerfjnafistariet mit, Fri Bauernabgeord⸗ 
nete und Anhängerſcharen auf dem Marſch nach dem Ta⸗ 
gungsort ſind, um ſtörend einzugreifen und um die Tagung 
gewaltſam aufzulöſen. Seitens der Arbeiterführer ſind die 
nötigen Schritte unternommen worden, darunter die An⸗ 

weiſung an ſämtliche Gewerkſchaftskomitees in der Haupt⸗ 
ſtadt und im Lande, im Falle gewaltſamer Akte das Land 
aufzurufen und nach Arbeitsniederlegung auf die Straße 
zu gehen. Die Demonſtrationsführer der Bauern zogen es 
vor, nach dieſer Ankündigung auf die geplanten Schritte, in 
die Tagung ſtörend einzugreifen, zu verzichten. 


Die Abendſitzung des Parlaments brachte heftige De⸗ 
batten für und gegen Calles, ſowie maßloſe Angriffe gegen 
die Arbeiterführer. Die Feuerwehr trieb die vor dem Par⸗ 
lament demonſtrierenden, von arbeiterfeindlichen Bauern⸗ 
5 8 geführten Elemente mit Waſſerſpritzen ausein⸗ 
ander. a 


Bombenreflame für polnuce Zoncnaliften 


Eine Konſervenbüchſe als 
niſcher Journaliſten — 


Berlin. Wie der „Montag“ meldet, hat die Affäre mit der 
„Höllenmaſchine“, die dem polniſchen Journaliſten 
Heller am Sonnabend ins Haus geſchickt worden war, eine 
harmloſe Aufklärung gefunden. Die Höllenmaſchine war eine 
zugelötete Konſervenbüchſe, in der eine Weckeruhr tickte. Als 
Urheber dieſes eigenartigen Scherzes wurde von der Po⸗ 
lizei der polniſche Journaliſt Dr. Bernatt ermittelt, der an⸗ 
gab, auf Grund einer Unterhaltung mit Heller in einem Cafee 
die Höllenmaſchine ins Haus des Heller geſchickt zu haben. Sie 
hätten ſich über den Anſchlag gegen den Herausgeber der pol⸗ 
niſchen Zeitung „Kurjer Iluſtrowany Codzienny“ in Krakau 
unterhalten. Dabei habe Heller geäußert, daß ein ſolcher 
Anſchlag eine gute Reklame für einen Journaliſten ſei. 
Dieſen Gefallen habe er Heller mit der Konſervenbüchſe erweiſen 
wollen. Heller behauptet, nicht gewußt zu haben, daß es ſich um 


„Hölleumaſchine“ — Grober Unfug pol⸗ 
Neklameſucht des „Jluſtrowann Kurferek“ 


keine richtige Höllenmaſchine handele. Wie der „Montag“ wei⸗ 
ter erfährt, werden ſich die beiden Polen wegen gro⸗ 
den Unfugs zu verantworten haben. Man rechnet da⸗ 
mit, daß Dr. Bernatt, der Vertreter des „Kurſer Poznanski“, 
der erſt kürzlich durch einen den Reichspräſidenten beleidigenden 
Artikel unangenehm auffiel, aus Deutſchland ausge⸗ 
wieſen wird. Wie der „Montag“ weiter berichtet, ſoll Heller 
den Vorfall derartig ausgenutzt haben, daß noch am Sonnabend 
in Polen Extraausgaben der Zeitungen erſchienen ſeien, 
in denen die Einzelheiten des unglaublichen Ueberfalles ukrai⸗ 
niſcher Verſchwörer auf einen polniſchen Journaliſten in Berlin“ 
geſchildert worden ſeien. Die polniſche Polizei ſoll ſogar einige 
Ukrainer feſtgenommen haben, die ſie beſchuldigte, bei dem 
„Attentat“ die Hand im Spiele gehabt zu haben. 


Regelmäßiger Jeppelinverkehr 
mit Süd⸗Amer ka 

Oberſtleutnant Emilio Herrara, a 
der techniſche Chef des ſpaniſchen Militärflugweſens und Leiter 
der von der ſpaniſchen Regierung für die Errichtung der Zeppe⸗ 
linlinie Sevilla — Buenos Aires begründeten Geſellſchaft, hat ſich 
in optimiſtiſcher Form über die Verwirklichung der Pläne ge⸗ 
äußert. Die für den Verkehr vorgeſehenen Luftſchiffe ſollen nach 
Plänen und unter Aufſicht deutſcher Konſtrukteure in Spanien 
gebaut werden. Die normale Fahrtdauer von Spanien nach 

Amerika wird auf 3 Tage berechnet. 


Die Verluſte der Aufſtändiſchen 

. in Afghaniſtan 

London. Die afghaniſche Geſandtſchaft in London hat 
eine Mitteilung erhalten, die eine offizielle Betätigung der 
ſchweren Kämpfe bei Dſchellalabad darſtellt. Danach 
ſind bei dieſen Kämpfen 300 Aufſtändiſche getötet und 
200 gefangen genommen worden. Die Shin waris ſol⸗ 
len nach der gleichen Mitteilung inzwiſchen um Einleitung 
von Friedensverhandlungen gebeten haben, die gegenwär⸗ 
tig noch im Gange ſind. Die Unruhen erſtrecken ſich nicht 
allein auf die Shinwaris, ſondern auch auf andere Stämme, 
die jedoch, wie man hofft, die Waffen ſtrecken werden, ſo⸗ 
bald es zu einer Beilegung der Unruhen mit den Shin⸗ 
waris kommt. Die britiſche Regierung verfolgt die Vor⸗ 
gänge mit größter Aufmerkſamkeit im Hinblick auf die 
Möglichkeit des Uebergriffes von Aufſtändiſchen auf indi⸗ 
ſches Gebiet. 


| negativer Aus ſall des Bollsenticheids 


in Danzig 

Danzig. Bei den am Sonntag ſtattgefundenen Abſtimmun⸗ 
gen über die beiden Danziger Volksentſcheide über die Abände⸗ 
rung der Danziger Verfaſſung hat keiner der beiden Volksent⸗ 
ſcheide die erforderliche Stimmenzahl von 108 000 auf ſich ver⸗ 
einigt. Die Danziger Verfaſſung bleibt alſo unverändert 
in der bisherigen Form beſtehen. Der Danziger Volkstag 
wird demgemäß nach der bisherigen Verfaſſung am Dienstag, den 
18. Dezember die Neuwahl der 8 hauptamtlichen Senatoren 
vornehmen. Als Präſident des Senats wird der bisherige Se⸗ 
natspräſident Dr. Heinrich Sam wiedergewählt werden. 


Macdonald in Boris 
Paris. Der engliſche Arbeiterführer Macdonald iſt am 
Sonnabend abend in Paris eingetroffen, wo er am Montag 
einen Vortrag über die engliſche ſozialiſtiſche Bewe⸗ 
gung halten wird. 


Eine ſächſiſche Abgeordnete 
vom D-Jug getötet 

Berlin. Wie Berliner Blätter aus Leipzig melden, 
mußte am Sonnabend abend der Perſonenzug Leipzig — 
Dresden aus techniſchen Gründen vor der Station Borsdorf 
halten. Die ſozialiſtiſche Landtagsabgeordnete Frau 
Schilling (Leipzig) ſtieg in der Annahme aus, der Zug 
ſei ſchon in der Station. Im gleichen Augenblick kam auf 
dem Nebengleis der D⸗Zug Dresden —Leipzig herange⸗ 
brauſt. 0 77 Schilling wurde von dem Zuge erfaßt und 
auf der Stelle getötet. 


Einſturz der neuen Siegbrücke 


bei Troisdorf Pr; 


* 


Siegburg. Sonntag abend ſtürzte plötzlich die im Neue 


bau befindliche Siegbrücke, die zur neuen Autoſtraße Köln⸗ 
Frankfurt a. M. gehört, aus bisher unbekannter Urſache zu⸗ 
ſammen. Es handelt ſich um eine Betonbrücke auf zwei 
größeren Bogen. Der eine Bogen überbrückt die Sieg, der 
zweite, ein Torflutgelände. Da Tag und Nacht an der 
Brücke gearbeitet wurde, ſind mehrere Arbeiter verunglückt. 
Nach den bisher vorliegenden Meldungen iſt ein Arbeiter 
ums Leben gekommen, der noch vermißt wird. Weitere 
fünf wurden ſchwer verletzt. Die erſte Hilfe leiſtetete die 
Fabrikfeuerwehr der Manſtädt⸗Werke in Troisdorf, die die 
Nacht über an der Anfallſtelle mit Pechfackeln Bergungs⸗ 
arbeiten vornahm. 


Die Braut Nr. 6s 


Roman von Peter Bolt, 
19) ’ 

Aſhton gab ſeine Depeſchen nach Coolgardie ab. Nach der 
fünften Depeſche ſtoppte ihn ſein Vis⸗a⸗vis. Jetzt hatte dieſer 
Telegramme zu geben. Ashton nahm fie ab. Es waren drei 
Stück für Perth und zwei Tranſit⸗Telegramme für Fremantle, die 
er ſofort einem ſeiner Kollegen zum Weitertelegraphieren auf 
den Nachbartiſch hinüberreichte. Dann rief er wieder Coolgardie 
mit ſeinem Taſter an: COO ⸗COO⸗COd — bis Coolgardie mit 
ſeinem eigenen Rufzeichen Antwort gab. Darauf klopfte Aſhton 
ſein eigenes Rufzeichen BIH-PIH und begann den Reſt ſeiner 
Depeſchen abzugeben. Als er fertig war, gab er das Schluß⸗ 
zeichen. Hierauf verbuchte er alles im Protokoll: empfangene 
und gegebene Telegramme, und ruhte eine Weile. 

So ging die Arbeit weiter mit kleineren und größeren its 
terbrechungen und Ruhepauſen. Um ſechs Uhr kam noch ein 
letzter größerer Schub. Der Draht nach Fremantle war zu dieſer 
Zeit gewöhnlich ſehr überlaſtet und entweder Aſhton oder der 
Telegraphiſt vom Draht mit Albany mußte aushelfen, ſo daß 
man gleichzeitig Depeſchen von Fremantle nehmen und dahin 
geben konnte. Aber der Rummel war bald überwunden und 

„um halb ſieben lag das Amt verhältnismäßig ſtill. Die drei 
Telegraphiſten drehten ſich Zigaretten und rauchten. Sie waren 
alle drei junge Leute und verſtanden es, nach der Arbeit an einer 
Zigarette und einem kurzen Geſpräch auszuruhen. 

„Ich weiß nicht, was Crowley heute hatte,“ ſagte der eine, 
„es war eine Qual mit ihm! Jedes Wort mußte man wieder⸗ 
holen, er gab falſche Zeichen und ließ ganze Wörter aus!“ 

„Crowley in Coolgardie iſt der nervöſeſte Menſch, mit dem 
ich je auf dem Draht gearbeitet habe!“ antwortete Aſhton. „Es 
genügt, daß ſeine Frau Kopfſchmerzen hat, um ihn aus dem 
Häuschen zu bringen!“ 

„Na, weißt du,“ erwiderte der andere, „da wird's heute in 
Albany ſchon etwas mehr gegeben haben als Kopfſchmerzen! 
Dieſe Maſſe von Schnitzern iſt mit einfachen Kopſſchmerzen nicht 
zu erklären!“ 

„Kennſt du Crowleys Frau?“ fragte Sim. 

„Gewiß kenne ich ſie. Das iſt eine ganz böſe Sache! Sie 
iſt um fünfundzwanzig Jahre älter als er. Aber das wäre noch 


nicht das ärgſte. Auch das nicht, daß ſie wie eine Eule ausſieht. 
Aber ſie macht ihm das Leben wirklich ſauer!“ 

Das Rufſignal Perth ertönte. Das Geſpräch brach ab. Aber 
ſchon fünf Minuten ſpäter lag wieder alles ſtill. Es war bloß 
eine einzelne Depeſche aus Southern Croß geweſen: die Store⸗ 
Keepers Frog and Baß hatten dringend zwei Kiſten Tabak beſtellt. 

„Ja, Jungens, Mrs. Crowley, das iſt ſo eine!“ ſetzte der 
Telegraphiſt fort, „das iſt ſo eine! Ihr erſter Mann war ein 
jämmerlicher Kerl, alleweil betrunken und halb verrückt. Sie 
traktierte ihn mit Fußtritten, wenn er nicht zur Arbeit ging, 
aber viel erreichte ſie auch damit nicht. Schon als ſie aus Eng⸗ 
land hier ankamen, war es dasſelbe mit ihnen. Dennoch gab's 
ein förmliches Geriß um das Weib, als der Alte vor zwei Jahren 
abgefahren iſt! Crowley war doch ein feſcher Junge, iſt's ja 
heute noch! Verging doch faſt vor Glück, als er ſie gekriegt hatte. 
Und jetzt bekommt er's den ganzen Tag lang zu hören, was 
ſein Vorgänger, der ſelige Mr. Shutter, für ein herrlicher Mann 
geweſen war im Vergleich zu ihm!“ 

Alle drei ließen ſie traurig ihre Köpfe hängen und ſaßen da, 
ſprachlos. Vereinzelte durchgehende Klopfſignale tönten durch 
den Raum. Sonſt war es ſtill. Woran dachten die drei? War 
es nicht derſelbe Gedanke? Beneideten ſie nicht alle drei ihren 
Kollegen Crowley aus Coolgardie, der die ſchreckliche Witwe 
Shutter geheiratet hatte und von dieſer gehetzt und gequält 
wurde und nunmehr ſo zerfahren war, daß er nicht einmal mehr 
feinen Dienſt am Draht ordentlich leiſten konnte! Ja, ein böſes 
Weib iſt eine Qual! Eine Hölle! Aber gar kein Weib! Was 
iſt das erſt für eine Hölle! Vermaledeiles Land! Kein Waſſer, 
kein Weib! Man kann ſein ganzes Leben lang herumlaufen 
durſtig — mit heraushängender Zunge — nach einem Tropfen 
lechzend vergehen — verſchmachten — und ringsherum liegt das 
Gold — unnahbar — verſteckt — und wirft einem Kußhändchen 
zu — und verſpottet einen — mit all ſeinen Träumen — und 
lacht ein grauſames, quälendes Lachen, wenn die ſonnengebleich⸗ 
ten Slelette der armen Schatzgräber auf dem ſalzigen Geröll 
aufgebahrt liegen und auf den Wind warten, daß er ſie be⸗ 
grabe — in dem aufgewirbelten Goldſand begrabe — 

PIH-PIH-PIH" — ungeduldig kam das Rufſignal für 
Perth. Die drei waren tief in ihre Gedanken verſunken. Sie 
fuhren auf und ſahen nach ihren Diſchen. Das Signal kam vom 
Norden auf Aſhtons Linie. Er klopfte auf feinen Taſter das 
Antwortzeichen. Coolgardie war am Draht und hatte eine 
Tranſitdepeſche für Albany. Aſhton nahm fie ab. Es war ir⸗ 


gendeine Depeſche. Wie immer, ſchrieb er, ohne jegliches In⸗ 
tereſſe für den Inhalt, den Text nieder. Für ihn exiſtierten 
bloß die Buchſtabenzeichen und die Einzelworte, die ſich daraus 
ergaben. Und dieſe auch nur ſoweit, als er in der Eile ihre Ber 
deutung bloß dahin zu prüfen hatte, ob ſie nicht etwa durch einen 
Klopffehler verſtümmelt waren. Denn dann mußte er zurüde 
fragen. Aber das war auch alles. Der Inhalt ſelbſt hatte gar 
kein Intereſſe für ihn. Aus all den Depeſchen, die im Laufe eines 
Tages durch ſeinen Draht liefen, erinnerte er ſich an keine einzige. 

So nahm er denn das Telegramm aus Coolgardie. Ma⸗ 
ſchinell, wie immer. Die Zeichen kamen nacheinander. Und 
formten ſich zu Worten. Die Worte reihten ſich zu Sätzen. Er 
ſchrieb alles nieder. Zuletzt die Unterſchrift des Abſenders. Der 
Papierſtreifen lief auf dem Schreibapparat... 

Strich⸗Strich⸗Punkt, Punkt⸗Strich⸗Punkt, Punkt⸗Strich 
ET 8 

Coolgardie war damals eine eigentümliche, kleine Gold⸗ 
gräberſtadt aus lauter Wellblechhäuſern. Auf den erſten Ans 
blick hatte man ſchon den Eindruck, daß alle dieſe Häuſer ſo ge⸗ 
macht worden ſind, damit ſie von einem Tag auf den anderen 
zuſammengepackt und weitergebracht werden können, wenn die 
Leute anderswo ein neues, beſſeres Goldgebiet finden ſollten, 


das ihnen ausgiebiger erſchiene. Die Bedeutung der Stadt war 


zu jener Zeit ſchon im Abflauen. Etwa 60 Meilen weiter nach 
dem Norden war ein neues Goldgräber⸗Settlement entſtanden, 
das den Namen Kalgoorlie erhielt. Man erzählte ſich Märchen 
von den Erfolgen der erſten Kalgoorlie⸗Siedler, aber noch wir 
da kein wirklich überwältigend großer Goldfund gemacht worden. 
Das war auch wohl der einzige Grund, weshalb Coolgardie noch 
aufrecht ſtand, die Blechhäuſer noch nicht abgebrochen und weiter⸗ 
geschleppt worden waren und die Trinkſtuben und Wirtshäuser 
ihren lärmenden Betrieb noch unverändert weiterführten. In 
der Mitte der breiten Straße, die den Ort durchquerte, ſtand ein 
größeres ſtockhohes Gebäude, das „GrandHotel“, ebenfalls aus 


Wellblech gebaut. Ein geräumiger Balkon lief in der Höhe des 


erſten Stockes rund um das Haus herum. Eiſerne Träger ſtügten 
den Balkon und formten ſo eine Art ſchattiger Arkade: es war 
das Großartigſte, was in Coolgardie an architektoniſchen Leis 
ſtungen hervorgebracht worden war. Innen gab es einen ride 
tigen Speiſeſaal mit weißgedeckten Tiſchen. An einem dieſer 
Tiſche ſaßen zwei Männer und tranken Tee. Der eine war Sim 


Whton aus Perth. Cortſetung folgt.) 


Dienstag, den 11. Dezember 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Herr Skladkowski auf Reifen 


* Herr Miniſter Skladkowski, den man auch den polniſchen 
Harun al Raſchid nennt, iſt wieder in Warſchau eingetroffen. 
Aber mit einem mächtigen Schnupfen, den er ſich in Kattowitz 
geholt haben ſoll. Trotzdem hinderte ihn das nicht, ſeinen ver⸗ 
ehrten Miniſterkollegen einen Bericht über feine Erlebniſſe in 
Oberſchleſien zu geben. Ein Beweis dafür, daß unſere Mini⸗ 
ſter wirklich auf dem Poſten ſind. Denn einen Schnupfen, 
überhaupt einen ſolchen, den man in Kattowitz erwiſcht hat, 
darf man nicht gering veranſchlagen. Setzt man Noch dazu, 
daß der miniſterielle Bericht ſehr ausführlich war, ſo muß man 
für Herrn Stladtowski alle Hochachtung haben, auch wenn wir 
mit ſeinen Anſichten nicht ganz übereinſtimmen können. 

Wenn ein Miniſter auf Reiſen iſt, jo erlebt er immer 
etwas. Und Herr Skladkowski hat in Oberſchleſien viel er⸗ 
lebt, viel geſehen und vieles feſtſtellen können. Darüber be⸗ 
richtet in Fettdruck die „Polska Zachodnia“. So glaubt Herr 

Stladtowski, daß heute in Oberſchleſien beſſer gewirtſchaftet 
werde als zu deutſchen Zeiten. (Ein ſchönes Kompliment für 
Herrn Michael Grazynski.) Man ſehe viel aſphaltierte Straßen 
in Oberſchleſien, viel Faſanerien und andere Sehenswürdigkei⸗ 
ten, die ſonſt ganz Polen nicht aufzuweiſen habe. Ueberhaupt 
ſei die ganze Wirtſchaft im amerikaniſchen Tempo gehalten. 
Aber auch Un erfreuliches hat Herr Skladkowski 
geſehen. So bei der Beſichtigung von Gruben in 
Königshütte. In ganz Polen, ſtellt er feſt, findet man nicht 
ſolche unhygieniſchen Waſchgelegenheiten für die Arbeiter, wie 
gerade auf den Königshütter Gruben. Da kann der Herr Mi⸗ 
niſter ſchon recht haben. Doch ſehr fatal, ſehr fatal dürfte dieſe 
ſeine Feſtſtellung für ſeine Herren Kollegen geweſen ſein. Ueber⸗ 
haupt den für Induſtrie und Handel. Handelt es ſich doch um 
Gruben, die faft ausnahmslos der Sbarboferme gehören, alſo 
dem polniſchen Staate. Ob man über dieſe Feſtſtellung in der 
„Polska Zachodnia“ erbaut fein wird, möchten wir auch be⸗ 
zweifeln. Jedenfalls hütet ſie ſich wohlweislich zu verraten, 
welche Gruben gemeint ſind. Aber das ſoll uns wenig ſtören, 
die Hauptſache iſt, daß recht bald dieſe unhygieniſchen Waſch⸗ 
lauen beſeitigt werden. Und da ein Miniſter ſich über fie em⸗ 
pörte, ſo durfte es bald geſchehen. Wir wollen es wenigſtens 
hoffen. SE EAN 

Aber auch ſonſt hat der Herr Miniſter allerlei erlebt. Da 
begrüßte ihn bei der Beſichtigung des Teſchener Kreiskranken⸗ 
hauſes der Chefarzt mit dem Hut in der Hand und mit der 
Anrede „Exzellenz“. Darüber war Herr Skladkowski höchſt er⸗ 
ſtaunt und erſuchte den Chefarzt, ſich den Kapelusz doch auf 
den Kopf zu ſetzen und die „Exzellenz“ unterlaſſen zu wollen, 
da ſo was im demokratiſchen Polen nicht Sitte ſei. Ja, da muß 
man doch ſtaunen! Man ſieht, daß unſere Miniſter Lebensart 
haben. Sogar eine demokratiſche! Was natürlich ein Chef⸗ 
arzt, der über dies ein Niemietz iſt, nicht wiſſen bann. Denn: 
„Mit dem Hute in der Hand, kommt man durch das ganze 
Land“ — heißt es in Deutſchland und in Deutſchland iſt die 
wahre Demokratie nicht zu Hauſe, nur bei uns in Polen, wo 


Hand nehmen wird, wenn er das Vergnügen hat vor ſeinem 
Miniſter zu ſtehen. Möglich, daß das auch noch andere Arſachen 
hat, doch wollen wir ſie lieber nicht unterſuche a 5 
Jedenfalls hat Herr Miniſter Skladkowski nicht unnütz die 
5 Tage in Oberſchleſien verlebt. Das können auch wir feſt⸗ 
ſtellen. Hoffentlich hören wir noch mehr. Und nur gutes. 


Die keure Wohnungsmiete 


die Hälfte der Häuſer von Eichenau nennt die 
500, p eigen. Ein Teil iſt von der Verwal⸗ 
kung ſelbſt gebaut worden. Der andere Teil wurde von 
Privatleuten für geringes Geld abgekauft, weil ſie von der 
Grube unterwühlt wurden. Dieſe Wohnungen erhielten die 
Arbeiter der Georggrube. Weil es einfache Wohnungen 
ohne Boden und anderen Aufbewahrungsräumen waren, 


Wohnungen. Nach der Inflationszeit verteuerten die Ho⸗ 
eee die Wohnungen um 100 Prozent. Nach meh⸗ 
reren Gerichtsverhandlungen mußten die Hohenlohewerke 
den alten Mietszins einführen und die Arbeiter zahlten 
von 6 bis 11 Zloty für eine Wohnung. Nun iſt die Georg⸗ 
grube eingeſtellt. Die Arbeiter, welche anderwärts Be⸗ 
schäftigung gefunden haben, wohnen in den Wohnungen 
weiter. Nach Anſicht der Hohenlohewerke wohnen die Ar⸗ 
beiter zu billig und ſie beehrten, ähnlich wie mit der Acker⸗ 
pacht, die Arbeiter mit einem erhöhten Mietszins. 50 Pro⸗ 
zent wären noch zum Aushalten, aber 300 Prozent iſt doch 
ein zu dicker Brocken. Es ſind Arbeiter, die 12 Zloty ge⸗ 
zahlt haben und einen Za lungsbefehl auf 45 Zloty mo⸗ 
natlich erhielten. Vielleicht denken die Hohenlohewerke, 
daß das Mile dend aufgehoben 35 Wenn das der 
Fall ſein ſollte, da find ſie im rrtum. Noch iſt es nicht jo 
weit und die von der hohen Miete betroffenen Arbeiter 
werden ihre Rechte ſchon zu wahren wiſſen. 


galtowitz und umgebung 


erg d die Sc f 
n den Wochen vor dem Felt ſind die aufenſter die 
dite deren der Straße. Sie befehlen ſelbſt dem haſtigſten 
Zeitraffer ein energiſches, Stop!“, und er gehorcht. Trotz⸗ 
dem er angeblich nie Zeit hat Keine beſinnlichen Minuten. 
Frauen ſind immer die willigſten Medien für den Hyp⸗ 
notiſeur „Auslage“. Vor Weihnachten traumwandeln jte 
durch eine Scheinwelt, die ihnen die Umwelt einredet. Sie 
bauen an turmhaushohen Wunſchſchlöſſern. Sie taſchen⸗ 
ſpielern mit Soll und Haben aus jenem angeborenen Spiel⸗ 
trieb mit unerreichbaren Dingen, der einen verſöhnlichen 
Schleier über die nüchterne Wirklichkeit zieht 
In den Wochen vor Weihnachten ſchw ngt ein Rhyth⸗ 
mus zwiſchen den Menſchen auf der Straße, deſſen Wellen⸗ 
länge auf die Seele bes Kindes abgeſtimmt iſt. Ein in⸗ 
neres Gehobenſein ſchiebt die mathematiſchen Kräfte des 
Verſtandes beijeite und wärmt ſich an der Sonne des Ge⸗ 
fühls, Bei vielen wird vielleicht dieſe Vorfreude die ein⸗ 
zige Freude bleiben. 
Bei den Kindern Vorw. 
durch den das ſtürmiſche Caprizöio ihres hemmungs 


ſind die Vorwochen der W 
oſen 


der echte, freie und edle Pole niemals den Kapelusz in die 


konnte auch der Mietszins nicht ſo ſein wie in anderen 


n 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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Dienstag, den 11. Dezember 1928 


Eine zweite Konferenz 
der Knappſchaftsälteſten der „Spölka Bracka“ 


Am 8. d. Mts. fand in Kattowitz („Strzecha Gornicza“), die 
letzte Konferenz der Knappſchaftsälteſten vor der für den 20. 
Dezember d. Is. anberaumten Generalverſammlung in Tarıo- 
witz ſtatt. Dieſe Konferenz dauerte von 10 Uhr vormittags bis 
7 Uhr abends. Zu dieſer Konferenz erſchienen auch der Knapp⸗ 
ſchafts⸗Direktor Dr. Potyka, ſowie der Knappſchaftsinſpektor 
Barczyk. Beide ſind auf Einladung des Vorſtandes des „Kolo 
Brackich“ erſchienen. Der Vorſitzende, Kam. Poloczek, eröffnete 
die Sitzung mit dem Bergmannsgruß und Begrüßung der An⸗ 
weſenden, und nach einer Aufklärung über den Zweck dieſer 
Konferenz übergab er das Wort dem Knappſchafts⸗Direktor Dr. 
Potyka, welcher in mehr als einſtündiger Rede die Begründung 
der neuen Knappſchaftsſatzung und Aufklärung über den Stand 
der Finanzen, der Zahl der Invaliden, Witwen und Waiſen, 
über die Einnahmen und Ausgaben ausführlich darlegte. Was 
die Finanzen reſp. Einnahmen in den erſten zehn Monaten an⸗ 

belangt, iſt es ihm nach ſeinen Angaben gelungen, der Knapp⸗ 
ſchaft etwas auf die Beine zu helfen, während noch im Jahre 
1927 ein ziemlich hohes Defizit war, welches von dem Reſerve⸗ 
fonds gedeckt werden mußte. Er hofft, daß es gelingen wird, in 
den nächſten 6 bis 7 Jahren ein anſehnliches Vermögen zu 
ſchaffen und den alten Invaliden etwas mehr geben zu können. 
In der Penſionskaſſe iſt eine weitere Beitragsklaſſe eingeſetzt, 
die Beiträgg wurden erhöht und die bisherigen Beitragsklaſſen 
sereter gan bisher geregelt, ſo daß ein jeder Arbeiter nach 
ſeinem Verdienſte eingereiht wird. Die Invalidenpenſionen 
werden auch anders geregelt, nämlich nach bezahlten Beiträgen 
und nach Dienſtjahren. Für die Dienſtjahre ſoll für die zukün⸗ 
ftigen Invaliden ein gleicher Extrabeitrag zu ihrer Penſion in 
Höhe von 160 Zloty jährlich, gleich 13.33 Zloty monatlich ein⸗ 


gelegt werden. Die alten Invaliden erhalten ihre Teuerungs 
zulage nach der Kinderzahl. Der zukünftige Zuſchlag ſoll aber 
nur bis zum 60. Lebensjahre gezahlt werden, weil vom 60. Le⸗ 
Eensjahre der „Zaklad ÜUbezpieczen“ in Königshütte die Alters⸗ 
rente zu zahlen hat. Der Zuſchlag kann aber auch dann dem In⸗ 
validen entzogen werden, wenn es ſich herausſtellt, daß er eine 
ſtändige Arbeit als Invalide verrichtet. 

Ueber die einzelnen Punkte wurde viel diskutiert, aber es 
find Punkte vorhanden, die erſt bei der Generalverſammlung 
nochmals beſprochen werden müſſen, weil auch die Arbeitgeber 
in dieſer Richtung etwas zu ſagen haben. Es wurde auch das 
Sterbegeld der aktiven Mitglieder, deren Witwen und Waifen, 


ſowie auch der Invaliden, Frauen und Kinder viel bemängelt. 


Nun iſt von Dr. Potyka eine Erhöhung in dieſer Hinſicht zu⸗ 
geſagt. Auch über die Zahlung des Krankengeldes während der 
ärztlichen Behandlung in Knappſchaftskrankenhäuſern. Es gibt 
kinderloſe Witwer, ſowie auch ältere ledige Mitglieder, die ihren 
eigenen Haushalt führen, Wohnungsmiete und auch die Bedie⸗ 
nung zu bezahlen haben, aber während ihrer ärztlichen Behand⸗ 
lung im Krankenhaus nur das Taſchengeld erhalten und nach 
ihrer Entlaſſung erſt wieder einen Monat durcharbeiten müſſen, 
ehe fie den erſten Vorſchuß erhalten. Ein ſolcher Zustand iſt 
natürlich unhaltbar. Eine diesbezügliche Zuſage ſeitens des 
Knappſchafts⸗Direktors konnte nicht gegeben werden, bevor nicht 
die Krankenkaſſe auf ihre Finanzen eingehend geprüft wird, und 
ob ſie in der Lage wäre, weitere Ueberlaſtungen tragen zu kön⸗ 
nen. Es iſt auf jeden Fall eine große Arbeit durch dieſe Kon⸗ 
ferenz geſchaffen worden, was die Verhandlung bei der General⸗ 
verſammlung erleichtern kann. 


Das Urteil in der Kaſſeneinbruchsaſſäre 


Die Geldſchrankknacker zu Zuchthausſtrafen „verknackt“ — Die Mithelfer erhalten Gefängnisſtrafen 


Am Freitag wurde in der Kaſſeneinbruchsaffäre bei der 
Induſtriebau⸗A.⸗G. vor dem Landgericht in Kattowitz weiter 
verhandelt. Vernommen worden ſind als Zeugen zunächſt eine 
Anzahl Kriminalbeamte, welche über die eingeleiteten polizei⸗ 
lichen Ermittelungen und die Verhaftungen nähere Ausführun⸗ 
gen machten. Feſtgenommen wurde am 24. Auguſt in einer 
Kattowitzer Bar der Bürolehrling Walter Komorek, auf welchen 
man infolge feiner großen Geldausgaben aufmerkſam wurde. 
Dieſer blutjunge Menſch veranſtaltete Zechgelage und veraus⸗ 
gabte in einer Nacht 500 bis 600 Zloty. Bei der polizeilichen 
Vernehmung geſtand Walter Komorek ein, den Betrag von 
10 000 Zloty ſeinem Bruder Johann aus der elterlichen Woh⸗ 
nung entwendet zu haben. Es erfolgte die Anſchaffung zweier 
Autos, die als Taxameter verwendet wurden. Die Polizei 
war nach Vernehmung 
Spur. 


Sofort wurden Ermittelungen nach Johann Komarek 


und Hermann Kretzek eingezogen. In der Wohnung der Che: 


leute Kretzek nahm die Polizei Hausſuchungen vor. Frau 
Kretzek übergab in Anweſenheit der Kriminalbeamten einem 
ihrer Knaben ein 
Waſchbrett zum Fortſchaffen. 
Im Hausflur nahm ein Kriminalbeamter dem Jungen das 
Waſchbrett ab und es zeigte ſich beim Auseinandernehmen des 
Waſchgerätes, daß in der inneren Bretterwand 
41000 Zloty verborgen waren. 


Man fand ferner einen Zettel vor, welcher die Adreſſe des 
Johann Komorek aufwies. Die Polizei nahm die Verhaftung 
der Eheleute Kretzel vor und leitete unverzüglich die erforder⸗ 
lichen Ermittelungen nach Johann Komorek in Poſen ein. Der 
Geſuchte wurde zugleich mit ſeiner Geliebten Bujak ermittelt 
und feſtgenommen. 

Bei der polizeilichen Vernehmung gab der Verhaftete Her⸗ 
mann Kretzek zu, den Kaſſeneinbruch bei der Induſtriebau⸗A.⸗G. 
mit Johann Komorek gemeinſam verübt zu haben. Der Ange: 
klagte machte über diejen Kaſſeneinbruch ſehr genaue Angaben, 
welche zu Protokoll gebracht wurden. . 

Das weitere Ermittelungsperfahren ließ die Vermutung 
aufkommen, daß die beiden Einbrecher von dem jüngeren Ko⸗ 
morek, welcher bei der Induſtriebau⸗A.⸗G. beſchäftigt geweſen iſt, 
eingehende Informationen über die Be enheit der inner⸗ 


Egoismus in das Cantabile ausklingt, das die Eltern mit 
ur eines nicht immer leichten Einmaleins unter den 
ichterglänzenden Baum komponieren werden. Jetzt teilen 
ie noch die Herrlichkeiten hinter den Scheiben mit glühen- 
en Wangen und leuchtenden Blicken untereinander auf. 
Bis in ihre Träume tummeln die Flügelroſſe der bunten 
Gage des Tages ihre phantaſtiſche Hohe Schule. 
elbſt der ausgeſprochenſte Wirklichkeitsfanatiker er⸗ 
tappt ſich in dieſen Wochen manchmal auf Gedankengängen, 
die abſeits von geſchäftlichen Erwägungen liegen. Eine 
himmliſche Liebe zu den Dingen greift ſie irgendwo mit 
zagen Fingern an. Man kauf Geschenke Bei dem Suchen 
> Prüfen haucht man ihnen dann unbewußt die Seele 
ein, die ſie für den Beſitzer mit Leben durchpulſt. 
5 — SEEN 


Beſchlüſſe des Kreisausſchuſſes. 

Auf der letzten Kreisausſchußſitzung in Kattowitz ſind 
verſchiedene Eibbentiazen gewährt worden. Den Wohl⸗ 
fahrtsanſtalten wurden für Weihnachtsbeihilfen pp. 9 000 

loty, kulturellen Vereinen 5000 Zloty, ſchließlich 10 500 

loty für beſonders bedürftige Perſonen im Landkreis Kat⸗ 
towitz bewilligt. Seitens der Kreisſparkaſſe ſind weitere 
Kredite im Geſamtbetrage von 805 600 Zloty verteilt wor⸗ 
den. Stellung genommen worden iſt | 90 0 zu der 
Frage betreffend Schaffung einer landwirtſchaftlichen Kom⸗ 
mi Kon Es wurde der 

tehenden Inſtitutionen, jo beiſpielsweiſe die Landwirt: 
chaftskammer und der Sl. Zwionzek Rolnikow, zur Exledi⸗ 
gung aller Forderungen und Angelegenheiten der Land⸗ 
wirte des Kreiſes in der Lage ſind und ſich demzufolge die 
Schaffung der vorerwähnten Kommiſſion als nicht notwen⸗ 
dig erweiſt. 


tandpunkt vertreten, daß die be⸗ 


dieſes Verhafteten auf der richtigen 


lichen Räumlichkeiten erhalten haben. Feſtgeſtellt worden iſt 
ferner, daß in den Kellerräumen der Angeklagten Joſefa Kloda 
in Domb Geldſummen verborgen worden ſind. Unter Kohlen⸗ 
maſſen verſteckt wurden dort etwa 13 000 Zloty vorgefunden. 
Dieſe Angeklagte iſt die Mutter der nach ihrer Verheiratung 
geſchiedenen Anna Bujak. Auch in den Kellerräumen der Fa⸗ 
milie Komorek fand die Polizei einen Betrag von annähernd 
7 000 Zloty vor. Das Geld hatte Johann Komorek ohne Wiſſen 
der Eltern dort verſteckt. Die beſtohlene Firma hat 


etwa 70 000 Zloty 


des Geldes wieder zurückerſtattet erhalten. 

In feinem Plädoyer wies Anterſtaatsanwalt Dr. Zand 
darauf hin, daß in dem vorliegenden Falle die Aburteilung 
einet gut organiſierten Einbrecher⸗ und Mithelferbande zu er⸗ 

(gen Beantragt worden find für die beiden Hauptange⸗ 
klagten Johann Komorek und Hermann Kretzek wegen doppel ⸗ 
tem Kaſſeneinbruch je acht Jahre Zuchthaus. Der Anklagever⸗ 
treter hob hervor, daß die beiden Beklagten wegen ähnlichen 
Delikten bereits vorbeſtraft geweſen ſind. Ferner wurden be⸗ 
antragt: für Walter Komorek wegen Beihilfe 3 Jahre Zucht⸗ 
haus, für Galuszka, der ſich ſeinerzeit in der Wohnung der Fa⸗ 
milie Komorek als Geheimbeamter ausgegeben hatte und 500 ZI. 
herausſchwindelte, wegen offenſichtlicher Irreführung, ſowie 
wegen Hehlerei 1 Jahr Gefängnis, für die weiteren Beklagten 
wegen Hehlerei und Mitwiſſenſchaft je 6 Monate Gefängnis. 


Die drei Verteidiger hoben in ihren Verteidigungsreden 
die günſtigſten Momente hervor, um ein möglichſt geringes 
Strafausmaß für ihre Klienten zu erwirken. 

Abends gegen 47 Uhr wurde das Urteil bekanntgegeben. 
Wegen ſchwerem Kaſſeneinbruch in zwei Fällen erhielt der An⸗ 
geklagte Johann Komorek 3 Jahre, der Angeklagte Hermann 
Kretzek 2% Jahre Zuchthaus; für Beihilfe und Hehlerei Walter 
Komorek und die Sofie Kloda je 6 Monate Gefängnis bei drei⸗ 
jähriger Bewährungsfriſt, wegen Hehlerei Berta Kretzek und 
Georg Nowack je 3 Monate Gefängnis, wegen vorgenommener 
Täuſchung durch die fälſchliche Bezeichnung als Kriminalbeam⸗ 
ter, der Auguſt Galuszla 5 Monate Gefängnis. Freigeſprochen 
werden mußten mangels genügender Beweiſe die beiden Mit⸗ 
angeklagten Alfons Goniwiecki und Anna Bufak. 


der nächſten Stadtverordnetenſitzung in Kattowitz, die am kom⸗ 
menden Donnerstag um 6 Uhr abends abgehalten wird, zur 
Beratung gelangen. Behandelt wird u. a. die Angelegenheit 
betr. eine Abmachung mit der Schulabteilung der Wojewod⸗ 
ſchaft, bezüglich Subventlonjerung der mittleren Schulanſtalten 
in Kattowitz, ferner Ankauf eines Baugrundſtückes für die 
neue ſtädtiſche Markthalle, Schaffung des neuen Statuts für 
die gewerbliche Fortbildungsſchule, Erhöhung des Krankenhaus⸗ 
Etats durch einen weiteren Zuſchuß, Einziehung der Zuſchläge 
von Patenten für Herſtellung und Verkauf alkoholiſcher Ge⸗ 
tränke. Bewilligung der 100 000 Zloty als vorgeſehene Weih⸗ 
nachtsbeihilfe für Arme bezw. Erwerbsloſe in Kattowitz. Ge⸗ 
währung von Weihnachtszuwendungen an ſtädtiſche Beamte 
und Arbeiter, ferner an frühere ſtädtiſche Angeſtellte bezw. Ar⸗ 
beiter, denen auf Widerruf eine beſondere Unterſtützung lau⸗ 
fend gezahlt wird, Beitritt der Stadt zur Flottenvereinigung 
mit 100 Zloty Jahresbeitrag, ferner zur Flugliniengeſellſchaft 
mit zwei Anteilen zu 80 000 Zloty, Bewilligung von 5000 Zloty 
zwecks Anſchaffung von 100 Müllkübeln, Wahl der Beiſitzer für 
das Mietseinigungsamt und Verſorgung ſtädt. Arbeiter und 
Handwerker, ſowie der Hinterbliebenen bei Erwerbsunfähig⸗ 
keit, ferner Vornahme der Wahl von Bezirksvorſtehern. 
Zuſammenſtoß zwiſchen Autobus und Straßenbahn. Auf 
der ulica Krakowska in Zawodzie und zwar in der Nähe des 
Rathauses, kam es in den Nachmittagsſtunden am vergangenen 
Sonnabend zwiſchen einer Straßenbahn und Autobus zu einem 
heftigen Zufammenprall. Der Autobus wurde ſchwer beſchä⸗ 
digt, während ein Teil der Fenſterſcheiben im Straßenbahn⸗ 
wagen zertrümmert worden find. Wer die Schuld an dieſem 
Anfall trägt, konnte zur Zeit nicht feſtgeſtellt werden. 
Anſchaffung weiterer Straßenpapierkörbe. Der Magiſtrat 
in Kattowitz beabſichtigt, Anfang näckſten Jahres weitere W⸗ 
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jall- bezw. Straßen⸗Papierkörbe anzuſchaffen, welche an ver⸗ 
kehrsreichen Straßenſtellen angebracht werden ſollen. Es hat 
ſich nämlich ergeben, daß die vorhandene Anzahl Papierkörbe 
nicht ausreichend iſt. Die erforderlichen Gelder ſollen im Haus⸗ 
J gi der Stadt nachträglich vorgeſehen und bewilligt 
werden. 

1 Jahr Zuchthaus für Meineid. Vor dem Landgericht in 
Kattowitz wurde gegen die Agnes J. z. Zt. wohnhaft in Bis⸗ 
marckhütte wegen Meineid verhandelt. Es konnte der Ange⸗ 
klagten eine unter Eid gemachte falſche Aussage, während der 
Vernehmung in der Eigenſchaft als Zeugin, nachgewieſen wer⸗ 
den. Das Urteil lautete auf 1 Jahr Zuchthaus und Verluſt 
der Ehrenrechte für die Zeitdauer von 3 Jahren. Ferner wurde 
der Beklagten, welche die Gerichtskoſten aufzubringen, hat, das 
Recht abgeſprochen, jemals unter Eid auszuſagen. 

Janow. (Weihnachtsbeihilfen.) Nachdem im Mo⸗ 
nat November d. Is. die Arbeitsloſen von den drei Ortſchaf⸗ 
ten der Gemeinde Janow, einen Antrag an die Gemeindever⸗ 
waltung zwecks einer einmaligen Weihnachtsbeihilfe an alle 
Arbeitsloſe geſtellt haben, wurde jetzt folgende Bekanntmachung 
erlaſſen: Alle Arbeitsloſen, welche Anterſtützung beziehen, er: 
halten als einmalige Weihnachtsbeihilfe: 1. Ledige 15 Zloty, 
2. Verheiratete 15 Zloty, für Frau 10 Zloty und pro Kind 
unter 16 Jahren 5 Zloty. 3. Alle Ortsarme, welche von der 
Gemeinde monatliche Unterſtützung beziehen, erhalten ebenfalls 


eine Weihnachtsbeihilfe. 4. Alle Arbeitsloſe, welche keine 
Unterſtützung erhalten, ebenfalls auch Bedürftige, welche in 
Not geraten ſind, müſſen beſondere Anträge ſtellen. Die Aus⸗ 


zahlung der Weihnachtsbeihilfe erfolgt für Arbeitsloſe am Don⸗ 
nerstag, den 13. Dezember und für die Ortsarmen am 14. De⸗ 
zember, vormittags. von 812 Uhr in der Gemeindekaſſe. 


Königshütte und Umgebung 


Vorſtandsſitzung der Arbeiterwohlfahrt und D. S. A. P. 


Heute, Montag, abends 7% Uhr, findet im Metallarbeiter⸗ 
büro, eine gemeinſame Sitzung der Vorſtände der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt und der D. S. A. P. ſtatt. Um vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird gebeten, 


Wie man die Arbeitsloſenziffer ſenkt. 

„Wie uns mitgeteilt wird, erſchien am 6. Dezember cr. 
in den Räumen des Rrzond Bezrobocia eine hohe Woje⸗ 
wodſchaftskommiſſion und prüfte die Liſten der Arbeits⸗ 
loſen. Anſtatt dieſen armen Schluckern eine Zulage zu ge⸗ 
ben, die da monate⸗, ſogar jahrelang a Zuweiſung von 
Arbeit warten und vollſtändig herabgekommen ſind, den 
Reſt ihrer Erſparniſſe verbraucht, Kleider ſowie Möbel⸗ 
ſtücke verkauft und verpfändet haben und vollſtändig demo⸗ 
raliſiert ſind, kommt die Kommiſſion auf den Einfall, daß 
die Leute zu üppig leben und der Unterſtützung nicht wür⸗ 
dig find. Die Gründe zur Entziehung der Anterſtützung 
wurden an den Haaren herangezogen. Die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen wird auf ca. 1 800 angegeben, in Wirklichkeit be⸗ 
trägt fie mindeſtens 3000. Ein großer Teil hat ſchon vor⸗ 
her keine 1 erhalten, da die Vorſchriften ſo ge⸗ 
b. ſind, daß ſie nicht von allen erfüllt werden können. 

rch die Streichung der Unterſtützung wird die Arbeits⸗ 
loſigkeit aber nicht beſeitigt, das iſt eine Täuſchung der 
Oeſſentlichkeit und eine Aufputſchung der Bevölkerung. 
Auf der einen Seite hat der Magiſtrat beſchloſſen, den Ar⸗ 
beitsloſen 16 Zloty pro Perſon Weihnachtsunterſtützung zu 
ahlen, auf der anderen Seite kommt die hohe Behörde und 
reicht einfach. Das nennt man dann chriſtlich. 


f Aus der Magiſtratsſitzung. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurden die von der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung für die Arbeitsloſen, Invaliden, Wit⸗ 
wen, Waiſen und Ortsarmen bewilligten 115000 Zloty als 
Weihnachtsbeihilfe, wie folgt verteilt: iratete Arbeits⸗ 
loſe 20 Zloty, für jedes Kind 5 Zloty, ledige Arbeitsloſe 10 
Zloty, Invaliden, Witwen und Waiſen erhalten 12 Zloty, un⸗ 
verheiratete 8 Zloty. Im Vergleich zum Vorjahre find die 
Unterſtützungen um 20 Prozent höher. — Den in der Stadt 
drei beſtehenden billigen Suppenküchen für die Ortsarmen und 
Arbeitsloſen wurden je 2000 Zloty bewilligt, desgleichen den 
karitativen Vereinen eine Summe von 15 000 Zloty. — Zwecks 
Bereitung einer Weihnachtsfeier für arme Kinder in den 
Volksſchulen, wurden 6000 Zloty bewilligt, ferner zur Abhal⸗ 
tung einer Weihnachtsfeier dem hieſigen Militär 1000 Zloty, 
ſowie zur Ausführung einer ſolchen für die Kranken im ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe 790 Zloty. — Die Verpflegungsſätze für Pa⸗ 
tienten der zweiten Klaſſe wurden vom 1. d. Mts. ab auf 5 Zl. 
täglich feſtgeſetzt, die Arztgebühren werden um 25 Prozent er⸗ 
höht. — Für die Fortbildungsſchule wurde die Ausſchreibung 
eines Ingenieur⸗Technikers als Lehrer beſchloſſen. Mit einem 
Koſtenaufwande von 4000 Zloty wurde die Legung einer Ji⸗ 
wäſſerungsanlage im ſtädtiſchen Grundſtück an der ulica Haj⸗ 
ducka W beſchloſſen. 


Die Stadt als Häuſerverkäuſer. aus Unterbringung 
der Stadtſparkaſſe in einem privaten Gebäude, beſchloß der 
Magiſtrat das an der ulica Dworcowa gelegene Bahnhofs⸗ 
hotel des Beſitzers Wans für einen Preis von 200 000 Zl. 
käuflich zu erwerben. Wenn auch gegen den Ankauf an 
und für ſich nichts einzuwenden wäre, da ja heute Grund⸗ 
ſtücke noch die beſte Kapitalsanlage ſind und dauernd ihren 
Wert behalten, ſo muß es doch einiges Bedenken auslöfen, 
wenn das Hotelweſen in der Stadt weiter vermindert wird. 
Wenn auch Königshütte als keine Stadt des Fremdenver⸗ 
kehrs gilt, ſo kann anderſeits nicht behauptet werden, daß 
die drei beſtehenden Hotels zur Genüge ausreichen, um von 
dieſen noch eins eingehen laſſen zu können, denn dann dürf⸗ 
ten die zwei verbliebenen Hotels, Graf Reden und Hotel 
4 dem Bedarf nicht genügen. Rechnet man noch die 

e e Eingemeindungen von Chorzow und Neu⸗ 
heiduk hinzu und damit das Anſchwellen der Einwohner⸗ 
gen! auf 115000 Perſonen, jo dürften die zwei Hotels in 

iner Weiſe genügen. Wie wäre es, wenn man das Bahn⸗ 
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Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Pogon Kattowitz 6:4 (4:1). 

Dieſer Kampf der Lokalmatadoren zog eine anſehnliche 
Zuſchauermenge auf den Pogon⸗Platz heraus. Aus dieſem 
Spiel wollte man erſehen, ob der 1. F. C., welcher zu den Pro⸗ 
minenten im folniſchen Fußball, und zwar zu der Landesliga ge⸗ 
hört, oder der oberſchleſiſche A⸗Klaſſenmeiſter Pogon die Vor⸗ 
machtſtellung behaupten kann. Das Spiel ſelbſt wurde am Sonn⸗ 
abendfeiertag ausgetragen und endete mit einer nicht ganz ver- 
dienten Niederlage Pagons. Auch kamen diesmal die Zuſchauer 
auf ihre Koſten, denn es regnete ziemlich viel Tore, und für den 
ziemlich hohen Eintrittspreis bei einem Lokalſpiel konnten ſie 
wenigſten⸗ einen reichen Torſegen ſehen. Schon vom Spiel⸗ 
beginn an, verſprach die Niederlage für Pogon kataſtrophal zu 
werden und zu enden. Erſt in der zweiten Halbzeit zeigte Po⸗ 
gon ein ſelten in Kattowitz geſehenes Spiel und vielleicht noch 
zehn Minuten länger, jo wäre es um den 1. F. C. geſchehen. Die 
erſte Halbzeit gehört voll und ganz dem 1. F. C. Die Verteidi⸗ 
gung Pogons iſt auf die Kniffe des F. C.⸗Sturms nicht geeicht 
und ſo fallen die Tore. Hätte der 1. F. C. bei dieſer Vorgabe 
nicht gönnerhaft geſpielt und nicht ſo viel verſchenkt, ſo wäre 
das Reſultat beſtimmt zweiſtellig geworden. Das ſchönſte Mo⸗ 
ment in der erſten Halbzeit war ein Akrobatenſtück des 1. F. C.⸗ 
Verteidigers Sosnitza, welcher augenblicklich zu einem Vertei⸗ 
diger großen Formats aufgelaufen iſt. Als Spallek das Tor 
verlaſſen hatte und Pazurek einen ſcharfen Flachſchuß losließ, jo 
wehrte Sosnitza mit dem Kopf ab und verhütete ein unvermeid⸗ 
liches Tor. Der 1. F. C. führte ſchon 6:1 und ſpielte ſchon „uns 
kann keiner“, als Pogon den Spieß umdrehte und zur Hochform 
auflief. Mit ſo einer Aufopferung und Ambition wie Pogon 
ſpielte, trotzdem das Reſultat ſchon jo hoch zu ihren Ungunſten 
lag, ſpielt wohl ſelten eine Mannſchaft. Die letzten 30 Minuten 
gehörten ganz Pogon, und drei Tore aufholen und noch gegen 
den 1. F. C., dazu gehört ſchon etwas Können. Auch diesmal 


mußte man feſtſtellen, daß, wenn der 1. F. C. elche Tore be⸗ 
kommt, die Mannſchaft kopflos wird, und hät s Reſultat 
umgekehrt gelautet, und was auch ſehr leicht mög war, wenn 


Pogon in der erſten Halbzeit auch ſo geſpielt hätte, wie in der 
zweiten, fo hätte der 1. F. C.⸗Sturm keine drei Tore mehr auf⸗ 
geholt. Der 1. F. C. ſpielte mit Erſatz und Dittmer, welcher 
vom Militär zurück iſt und in der Zeit bei Polonia Warſchau 
ſpielte. Der Erſatz Pohl als Rechtsaußen konnte nicht über⸗ 
zeugen und verdarb die beſten Sachen. Maſchke in der Vertei⸗ 
digung ganz gut, nur noch unerfahren. Die ganze Aufftellung 
des 1. F. C. iſt gut, nur fehlt ihr noch das Einſpielen und vor 
allem der Kampfgeiſt. In der erſten Halbzeit dominierte der 


glatter Verſager. Bei Pogon konnte der geſamte Lauf und die 
Stürmerreihe gefallen, hauptſächlich in der zweiten Halbzeit. Die 
Hauptſchuld an der Niederlage trägt die Verteidigung und der 
Tormann. Im ganzen war das Spiel intereſſant und zeitweiſe 
ſogar ſchön. Die Tore erzielten für den 1. F. C.: Koſok 3, Gör⸗ 
litz 2 und Dittmer. Für Pogon Pazurek 3 und Malik 1. Der 
Schiedsrichter Stronczyk war nicht objektiv. 


Andere Reſultate. 
Zalenze 06 — Slavia Ruda 8:3 (3:1). 
Zalenze 06 Reſ. — Slavia Reſ. 4:2. 
1. Igd. 06 — 1. Igd. Slavia 2:1. 
2. Igd. 06 — 2. Igd. Slavia 6:0. 
Ruch Bismarckhütte — 07 Laurahütte 3:0. 
Rybnik 20 — Jednosc Oberlazisk 4:0. 
S. F. K. Petrowitz — Odra Scharley 4:2. 
Slonsk Siemianowitz — Orzel Joſefsdorf 3:1 (3:0). 


Bis zur Pauſe ein ſchönes Spiel, nachher dagegen ſpielte 


Orzel ſehr brutal, um das Reſultat zu verbeſſern, was ihm 
jedoch nicht gelang. 

Odra Scharley — Sparta Piekar 8:1 (3:0). 

1. K. S. Tarnowitz — Stadion Königshütte 7:6 (6:2). 

Slonsk Tarnowitz — Kreſy Königshütte 2:4. 

Pogon Friedenshütte — K. S. Domb 4:6 (2:1). 

Amatorski Königshütte —Iskra Laurahütte 6:0. 

Bei obigem Stande wurde das Spiel abgebrochen, da es 
keinen Ball mehr gab. Dieſer Vorfall mutet lachhaft zu und 
zeugt von einer nicht beſonders guten Ordnung in dem gaſt⸗ 
gebenden Verein. 

07 Laurahütte — Diana Kattowitz 2:5 (1:3). 

Iskra Laurahütte — 06 Myslowitz 3:3 3:1). 

Handball. 9 

Freie Turner Kattowitz — Nosdzin⸗Schoppinitz 7:4. 

Am Sontag veranſtaltete die rege Handballſektion des K. 
S. 06 Zalenze auf dem Kolejowyplatz ein Handball⸗Propaganda⸗ 
Turnier, an welchem ſich drei Mannſchaften beteiligten. Die 
Freien Turner zeigten ein ſchönes Spiel. Die Schoppinitzer 
ſpielten aufoyfernd, mußten jedoch der Routine der Freien 
Turner den Sieg überlaſſen. 

Freie Turner — 06 Zalenze 7: 2. 

Durch obigen Sieg wurden die Freien Turner Turnierſieger. 
Dafür gab es ein ſchönes Diplom, welches von den 06 ern ges 
ſtiftet war. Der Spielverlauf war ſehr ſchön, nur mußten ſich 
die Zalenzer, ebenſo wie die Schoppinitzer, vor der größeren 


1. F. C. vollkommen, in den letzten 10 Minuten dagegen ein ! Spielerfahrung der Freien Turner beugen. 


hoftshotel trotz alledem ankaufen und es als ſtädtiſches 9 
tel weiter belaſſen würde? Die Verpachtung könnte, jo 


wie im Hotel Polski an einen tüchtigen Gaſtwirt erfolgen [Tage auf der Linie 


und in der Stadt würde dadurch ein Hotel weiter erhallen 
bleiben. Für die Unterbringung der Stadtſparkaſſe ſind die 
Räume in den ſtädtiſchen Gebäuden an der ul. Glowackiego 
5 und in der ul. Stawowa 1 ebenſo ausreichend wie im 
Bahnhofshotel. 


Im Kauf erfroren. Von zwei jungen Männern wurde in 
Beuthen auf dem vom Stadtpark nach dem Schlafhauſe der Kar⸗ 
ſtenzentrumgrube führendem Fußweg an einem drei Meter hohen 
Hügel die Leiche eines Mannes gefunden. Der oberflächliche 
Befund ließ erkennen, daß der Mann in der 


Trunkenheit hin⸗ 


geſtürzt und eingeſchlafen war und in der Nacht erfroren iſt. 


Zehn Meter von der Leiche entfernt lag eine leere Schnaps⸗ 
flaſche. Verletzungen oder ſonſtige Anhaltspunkte für einen ge⸗ 
waltſamen Tod wurden nicht vorgefunden. Nach einem bei der 
Leiche gefundenen leeren Lohnbeutel iſt der Tote der 25 Jahre 
alte, in Königshütte geborene Grubenarbeiter Paul Pryſſok, der 
im Schlafhauſe der Karſtenzentrumgrube gewohnt hat und nach 
den Bekundungen ſeiner Schlafkollegen ein ſtarker Trinker ge⸗ 
weſen iſt. Seine Leiche wurde in die Leichenhalle des Beuthener 
Krankenhauſes geſchafft. 

* Die Stadt als Arbeitgeber. Jeder Unternehmer iſt nach 
dem Geſetz verpflichtet, für ſeine Arbeiter Unterkunftsräume zu 
beſchaffen, überhaupt, wenn ſie draußen beſchäftigt werden, und 
wo ſie etwas Schutz vor der Witterung ſuchen müſſen, um ihr 
Stückchen Brot in Räumen verzehren zu können. Unſere Bau⸗ 
polizei iſt ziemlich dahinter und nach der Vorſchrift müſſen die 
Anterkunftsräume ſogar gedielt und die Fun verſchlagen wer⸗ 
den. Außerhalb der Stadt beſchäftigt der Magiſtrat Königs⸗ 
hütte einige Arbeiter bei der Gemüllabfuhr. Dieſe Leute ſind 
Tag für Tag draußen, werden ſchlecht bezahlt und die Steidt 
hat nicht ſoviel Einſicht, dieſen Leuten einen kleinen Schutz zu 
bieten, denn dieſe Leute ſind vollſtändig dem Wind und Wetter 
preisgegeben. Wir hoffen, daß dieſe paar Zeilen genügen wer⸗ 
den und dieſen armen Proleten eine Unterkunftsräumlichkeit ge⸗ 
ſchaffen wird, denn dieſe Arbeit iſt nicht vorübergehend, ſondern 
doch auf längere Zeit vorgeſehen. 

* Aufgeklärte Frauen. Bei einem unſerer Funktionäre er⸗ 
ſcheint ein Kollege und verlangt Aufnahme in den Deutſchen 
Motallarbeiterverband. Der Funktionär iſt ſehr erſtaunt darü⸗ 
ber. daß bei dem Kollegen eine Wendung eingetreten iſt, weil 
er ſeit jeher ein Gegner der Organiſation war. Danach erklärt 
er, daß ihm ſeine Frau ſoviel zugeſetzt, und er muß den Wunſch 
ſeiner Frau befolgen. — Im Büro des deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes erſcheint eine Genoſſin und läßt ihren Mann in die 
Organiſation aufnehmen, wünſcht das Mitgliedsbuch vor Weih⸗ 
nachten ausgeſtellt zu haben, weil ſie dieſes ihrem Mann zu 
Weihnachten auf den Tiſch legen will. Selbſtverſtändlich wurde 
dem Wunſche der Frau ſofort Rechnung getragen und wir wün⸗ 
ſchen, daß noch mehrere ſolcher Frauen da ſein würden, welche die 
Männer auf den richtigen Weg weiſen. 


myslowitz 


Auch ein St. Nikolausgeſchenkl. In dem Betriebe der ſich 
langſam berühmt machenden Elektrolitanlage in Rosdzin 
brachte der St. Nikolaus 18 Arbeitern ihre Arbeitsentlaſſungs⸗ 
papiere. Da es ſich um unonganijierte Saiſonarbeiter handelt, 
welche in verſchiedenen Abteilungen bei der Inſtandſetzung der 
Anlage gearbeitet haben, fand ſich niemand, der für ſie beim 
lieben Gott interveniert hätte. Die Entlaſſung trifft die Be⸗ 
troffenen umſo ſchwerer, da ſie mitten im Winter und kurz vor 
dem Feſte der Liebe, dem Weihnachtsfeſte erfolgte. Eine be⸗ 
ſondere Beigabe erfährt das Geſchenk noch dadurch, daß die Ar⸗ 
beiter die Reſtlohnauszahlung erſt am 15. Januar des kommen⸗ 
den Jahres erhalten werden. Auch von anderer Seite her hat 
das Arbeitsloſenbüro in letzter Zeit eine Erhöhung der Arbeits⸗ 
loſenziffer zu verzeichnen. Hoffen wir, daß das bei der Rathaus⸗ 


Die Straßenbahn verwaltung führt den 15 Minutenverkehr 

Die Schleſiſch⸗Dombrowaer A.⸗G. hat mit dem heutigen 
Kattowitz Schoppinitz Sosnowice den 
15 Minutenverkehr eingeführt. Die Züge verkehren nun an 
Werktagen von 7 Uhr und an Sonn⸗ und Feiertagen von 12 
Uhr an bis 20 (8) Uhr abends alle 15 Minuten. 

Blutſchande. Auf dem Polizeikommiſſarklat in Myslowitz 
erſchienen geſtern die Töchter eines gewiſſen Herrn M. aus 
Myslowitz und brachten zur Anzeige, daß ihr Vater in letzter 
Zeit mit ihnen in unerlaubtem Geſchlechtsverkehr gestanden 

Die Polizei verhaftete den Vater der Angeberinnen und 
ihn in das Gerichtsgefängnis ein. 
ä bedenken müſſen, daß ſeine eee — Lotstöchte 

RT: 58 2 ²ͤ Fe Pe . 

Feſtnahme von Kaſſenräubern. Den Bemühungen der Po⸗ 
lizei gelang es zwei der Täter des Kaſſenraubes bei Kokott in 
Rosdzin feſtzunehmen und ins Gerichtsgefängnis zu Myslowitz 
einzuliefern. Einer der Verhafteten ſtammt aus Warſchau, der 
andere aus Krakau; beide ſcheinen der Einbrecherbande anzu⸗ 
gehören, welche in letzter Zeit die vielen Kaſſeneinbrüche ir 
Kattowitz und Umgegend ausgeführt hatte. Durch die Feſt⸗ 
nahme dieſer zwei Perſonen ſcheint man endlich der ganzen 
Bande auf die Spur gekommen zu ſein. —d. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Familiendrama in Miechowitz. 

Beuthen. Am Sonntag morgen wurden auf dem in der 
Nähe von Miechowitz gelegenen Grytzberge zwei Leichen 
mit durchſchnittenen Kehlen aufgefunden. Es handelt ſich 
um das Ehepaar Wardowski aus Karf, das ſchon ſeit 
längerer Zeit wegen verſchiedener Streitigkeiten getrennt 
lebt. Bei einem Zuſammentreffen iſt es anſcheinend erneut 
zu Auseinanderſetzungen zwiſchen den Eheleuten gekommen, 

ie dann zu der Bluttat führten. 

Am Sonntag hatte die Mordkommiſſion der Kriminal⸗ 
polizei ein großes Stück Arbeit zu bewältigen. Gegen 10 
Uhr vormittags erhielt ſie die Mitteilung, daß auf dem 
Grytzberge bei Miechowitz zwei Leichen — eine männliche 
und eine weibliche — mit durchgeſchnittenen Kehlen aufge⸗ 
funden worden ſind. 

In der Nähe der auf dem Grytzberge befindlichen Ka⸗ 
pelle lag mit dem Geſicht auf der Erde die Leiche einer 

rau. In unmittelbarer Nähe befand ſich eine große Blut⸗ 
ache und ein blutbeflecktes Raſiermeſſer, mit dem der Frau 
die Kehle durchgeſchnitten worden war. Von der Fund⸗ 
ſtelle aus führten an der Nordſeite des Berges den Abhang 
hinunter große Blutſpuren, denen nachgegangen wurde. In 
einer Entfernung von ungefähr 50 Metern lag ebenfalls 
mit dem Geſicht auf der Erde und mit durchgeſchnittener 
Kehle die Leiche eines Mannes. Wie bald darauf feſtge⸗ 
ellt wurde, 1 1 8 7 es ſich bei beiden Leichen um den 29 
ahre alten 
und deſſen 24jährige Ehefrau Gertrud. Die Eheleute leb⸗ 
ten ſchon längere Zeit getrennt. Während der Ehemann 
bei ſeiner Mutter in Karf Wohnung genommen hatte, 
wohnte die Ehefrau mit ihren beiden 1% und 4 Jahre alten 
Kindern bei ihrer Mutter in Karf. 

Wie von Zeugen bekundet wird, hatte der Ehemann 
angeblich, um ſich mit der Frau auszuſöhnen, am Sonn⸗ 
abend ein Zuſammentreffen herbeigeführt. Beide ſind auch 
in der ſechſten Nachmittagsſtunde zunächſt in Karf und 
dann in Miechowitz zuſammen geſehen worden. Bald dar⸗ 
auf muß wohl die grauſige Tat ausgeführt worden ſein, 
denn beim Auffinden der Leichen war bereits die Leichen⸗ 
ſtarre eingetreten. N 

Wie die n Blutſpuren andeuten, mag der 
Mann nach der Tat den Tatort verlaſſen haben, bis er in 
einer Entfernung von 50 Metern zuſammengebrochen iſt. 
Das am Tatort vorgefundene Raſiermeſſer war Eigentum 


ein. 


weihe in Schoppinitz von ſeiten des Herrn Wojewoden gemachte des Mannes, der das eg noch in ſeiner Taſche trug. 
n 


Verſprechen dieſe St. Nikolausgeſchenke wieder wett machen 
wird. Hoffen wir! 155 A 


Beide Leichen wurden in die Miechowitzer Leichenhalle ge⸗ 


ſchafft. 


Der gute Mann 


ufſeher Valentin Wardowski aus Karf 


x 


Her Geſelligkeitstrieb der Affen 


Es geht den Affen wie den Menſchen: ſie mögen nicht allein 
ſein, ſie fühlen ſich in völliger Einſamkeit nicht wohl, ſie brau⸗ 
chen Geſellſchaft. Der Affe iſt als eins der geſelligſten Tiere an⸗ 
zuſehen, die wir überhaupt kennen. In der Einſamkeit gedeiht 
er nicht und geht faſt immer ein. Deshalb wird in den Zoolo⸗ 
giſchen Gärten darauf gehalten, ihm Geſellſchaft zu verſchaffen. 
Wenn man den Wärter mit den Schimpanſen ſpielen ſieht, hat 
man wirklich das Gefühl, Zuſchauer in einer Kinderſtube zu 
ſein, in der es ſehr toll und luſtig zugeht. Sie raufen ſich mit 
ihm, ſie ſpielen ihm allerhand Schabernack und Poſſen, aber 
alles in beſter Freundſchaft, ohne jede Bosheit, ohne jeden häß⸗ 
lichen Hintergedanken. Sie ſind wie ſehr artige Kinder, die bei 
allem Uebermut aufs Wort gehorchen. Es iſt gar nicht ſo un⸗ 
erziehlich, mit einem Kinde vor dem Schimpanſenkäfig zu ſtehen. 
Hat er ſeine Spielgefährten, jo ift er von unendlicher Lebens⸗ 
luſt. Er fährt mit ihnen im Wagen, ſchaukelt mit ihnen, radelt 
mit ihnen, tobt ſich aus, ſo viel er nur kann. Iſt der Schim⸗ 
panſe allein, ſo kann er in ſeinem Geſelligkeitstrieb darauf ver⸗ 
fallen, ſich ſehr ſeltſame Spielgefährten zuzulegen; ſo iſt es beob⸗ 
achtet worden, daß ein Schimpanſe ſehr gut Freund mit einer 
Maus war; ſie hockte ſtundenlang neben ihm, und er ſtreichelte 
das Tierchen, froh doch ein warmes kleines Lebeweſen um ſich 
zu haben. Es mag ihm ergehen wie dem Gefangenen in der 
Zelle, der ſich an eine Maus oder Ratte anſchließt, weil dieſe 
Tierchen das einzige Lebendige find, das ihm nahe kommt. Uns: 
verſtändlicher erſcheint die Freundſchaft, die ein Schimpanſe mit 
einer Rieſenſchlange geſchloſſen hat, einem ungeheuren Tier, das 
mit einem einzigen Zucken des Leibes dem Affen jeden Knochen 
im Leibe zerdrücken könnte. Der Affe hat aber nicht die ge⸗ 
ringſte Angſt vor der Schlange. Er ſetzt ſich auf ihren Rücken, 
heb! ihren Kopf und küßt die Schlange auf die Stirn. Dieſe 
beiden ſehr verſchiedenartigen Tiere ſpielen den ganzen Tag 
friedlich miteinander, und ſehr oft ſchläft der Affe auch des 
Nachts mit der Rieſenſchlange in einem Raum. Dieſes Freund⸗ 
ſchaftsverhältnis iſt um ſo merkwürdiger, als im allgemeinen 
dem Affen nachgeſagt wird, daß er vor Kriechtieren und Lurchen 
eine ans Hyſteriſche grenzende Angſt habe und daß alles ſchlan⸗ 
genhafte Getier ihm unheimlich ſei. Die meiſten Schimpanſen 
ſtoßen entſetzte Schreie aus, wenn ſie ein Krokodil oder eine 
Schlange zu ſehen bekommen und rennen vor Schildkröten und 
Eidechſen im Galopptempo davon. 


In der Gefangenſchaft nehmen ſich die Affen bisweilen der 
verſchiedenſten Mitgeſchöpfe in der rührendſten Weiſe an; beſon⸗ 
ders gilt das für junge Hunde und Katzen, die ſie geradezu mit 
Liebe überſchütten. Sie drücken den Pflegling in die Arme, 
laſſen ihn nicht aus dem Auge, putzen und reinigen ihn — nur 
in einem Punkte hört die Liebe auf: bei dem Freßnapf. Wie⸗ 
der ein menſchlicher Zug im Affen. Die treuen Affenpflege⸗ 
mütter machen ſich nicht die geringſten Gewiſſensbiſſe, das für 
den Pflegling beſtimmte Futter ſelber zu verſpeiſen und den 
Pflegling gewaltſam vom FJutternapf fernzuhalten. Meerkatzen 
ſind beſonders liebebedürftig. Einer gefangenen Meerkatze, die 
in der Gefangenſchaft Zeichen von Schwermut zeigte, gab man 
ein mutterloſes Aeffchen zu betreuen. Mit leidenſchaftlicher 
Zärtlichteit nahm ſie ſich des Kleinen an und wurde wütend, 


wenn man ihr das Tierchen auch nur für Augenblicke nehmen 


wollte. Sie ſäuberte das vernachläſſigte Fellchen und benahm 
ſich ganz ſo, als wäre ſie ſelbſt die Mutter der kleinen Affen⸗ 
waiſe. Als das Tierchen trotz all dieſer Liebe nach wenigen 
Wochen ſtarb, war die Meerkatze außer ſich vor Schmerz. Sie 
hätſchelte und liebkoſte den toten Liebling, ſtieß die jämmerlich⸗ 


ſten Klagetöne aus und war kaum zu bändigen, als man ihr den 


kleinen Leichnam wegnahm. 


Dieſe Meerkatzen können im Umgang mit Menſchen die drol⸗ 
ligſten Hausgenoſſen werden, die man ich nur denken kann, doch 
iteden fie voll übermütiger Streiche wie ausgelaſſene Kinder, 
und find von einer nicht zu beſiegenden Naſchhaftigkeit. Von 
einer Meerkatze wird erzählt, daß ſie Milch über alles liebte. 
Als ſie aber beſtraft wurde, weil ſie in der Speiſekammer die 
Milchtöpfe ausleckte, wurde ſie ſchlauer, nahm das Milchtöpſchen 
an ſich und kletterte damit auf einen Baum im Garten, wo ſie 
in aller Ruhe und ungeſtört von den böſen Menſchen ſich dem 
leckeren Mahle hingab. Den Topf warf ſie dann, ſobald er ge⸗ 
leert war, achtlos herunter, wobei er natürlich zerbrach. Nun 
gab es wieder für die zerbrochenen Töpfe Strafe — und die 
Folge war, daß die Meerkatze nun zwar immer noch mit dem 
Milchtopf auf den Baum kletterte, dann aber den geleerten 
Topf ſtets ſorgfältig ins Haus zurückbrachte und wieder ab⸗ 
lieferte. - 

Leider find dieſe Affen in unſerem Klima ſehr empfindlich, 
und es gelingt ſelten, ſie lange am Leben zu erhalten. Auch 
werden ſie häufig von Krankheiten befallen, die es nicht geraten 
erſcheinen laſſen, fie als Hausgenoſſen bei ſich zu haben. Abge⸗ 
ſehen davon aber kann man ſich keine ſpaßhaftere Geſellſchaft 
wünſchen, als gerade die verſchiedenen Meekatzen ſie gewähren. 

P. Körner. 


Am eine Million Mart ärmer 
iſt die Stadt Waldenburg in Schleſten, die durch ein Konſortium 
Berliner Finanzleute um dieſen Betrag geſchädigt wurde. — 
Wir zeigen das Rathaus der betrogenen Stadt. 


25 Jahre Motorflug . 


Am 17. Dezember werden 25 Jahre, daß die Brüder Wright 
einen der kühnſten Träume der Menſchheit verwirklichten, in⸗ 
dem fie in Kitty Hawk, im amerilaniſchen Bundesſtaat Nord» 
karolina, mit einem einmotorigen Doppeldecker in die Luft au 
ſtiegen. Sie unternahmen am ſelben Tage vier weitere Flüge, 
bei denen ſie ſich an Bord ablöſten. Fünf Zeugen wohnten 


dieſem entſcheidenden Verſuch bei. Das hiſtoriſche Flugzeug der 
Brüder Orville und Wilbur Wright iſt im Wiſſenſchaftlichen 
Muſeum in London aufgeſtellt. Unſere Bilder zeigen links 
die Begrüßung Orville Wrights in Berlin 1908, oben it 
iſt das Flugzeug dargeſtellt. 


Zu den zweifaufend 


ellen 


Leidenſchaft für Kaufläden — Nächtliches Spazierengehen — Die Sehenswürdigkeiten von Marſeille 


Als ich ſechs oder ſieben Jahre alt war, bekam ich zu Weih⸗ 
nachten einen „Kaufladen“. Seitdem liebe ich Kaufläden. 

Da gab es Schubladen mit zehn Rofinen darin, oder mit 
zehn Kaffeebohnen, kleine Säckchen mit Zucker, Tüten mit Salz, 
ein Fäßchen mit nichts und eine Ladenkaſſe mit blanken Pfen⸗ 
nigen aus Pappe. Und in der Mitte ſtand die Hauptſache: eine 
Wage, die „ging“. Wenn man auf die eine Seite eine Kaffee⸗ 
bohne legte und auf die andere Seite eine Roſine, dann war die 
Roſine ſchwerer als die Kaffeebohne. Kaufmann bin ich trotz⸗ 
dem nicht geworden. Meine Pfennige ſind noch immer aus 
Pappe. Aber eine Schwäche für Kaufläden habe ich behalten. 


Die Sehenswürdigkeiten non Marfeille ſtehen in dem Bäde⸗ 
ker verzeichnet. Der alte Hafen mit der eiſernen Spinneweben⸗ 
Vrücke. Der neue Hafen mit den großen Ozeandampfern. „Notre 


Dame de la Garde“, die Meer⸗Madonna, die fromme Lorelei, die 


mit goldenem Kleid und goldenen Haaren, hoch oben auf ihrem 


eigenen Kirchturm ſteht und ins Meer hinausſieht und in der 
Sonne blitzt und funkelt, damit die Seeleute den Hafen finden. 


Schloß und Park Borely mit der ſchönſten Rennbahn der Erde, 
dicht am Meer. Sogar die kleinen Reſtaurants am alten Hafen, 
in denen man die „Bouillabaiſſe“, die Fiſchſuppen mit Lang⸗ 
uſten, Fiſchen, Safranbrot und Muſcheln, die Auſtern, die Tin⸗ 
tenfiſche und die See⸗Igel bekommt, — das alles ſteht im Bä⸗ 
deker und noch viel mehr. Nur die Kaufläden ſtehen nicht darin. 
Das kann auch kein vernünftiger Menſch verlangen. Aber ge⸗ 
rade die Kaufläden ſind ſo hübſch in Marſeille. 

Einer iſt da, der heißt „Caſtel Muro“, Konfitüren und 
Patiſſerien gibt es dort. Das iſt ja nun an und für ſich nichts 
Beſonderes. Das gibt es ſchließlich in jeder Stadt. Aber die⸗ 
ſer Laden iſt wie ein Märchen auf Urlaub. Seine drei Schau⸗ 
fenſter ſind Juwelen aus Backwerk und Zuckerzeug. Mahagoni, 
Kriſtall und vergoldeter Stuck. Viel Spiegel und viel Glas. 
Und auf den geſchliffenen Glasſcheiben. ſtehen kleine Schalen 
und Körbchen aus Glas und Silber. Und darin liegt nun das 
alles, was ein Konditor⸗Herz, ein Konditor⸗Genie, ein Märchen⸗ 
Konditor ſich ausdenken kann. Du lieber Himmel, was hat er 
ſich bloß alles ausgedacht! 


** 


Da ſind zuerſt die Kuchen. Kleine Kuchen in Roſa, Orange, 
in Grün. Himmelblaue kleine Kuchen. Und Kuchen in Schwarz. 
Kuchen, die wie manikürt ausſehen, und Kuchen mit kleinen Ju⸗ 
welen beſetzt. Kuchen aus Luft, ſo leicht, als ob ſie wegfliegen 
wollten. Und Kuchen, klein und dick, die ſchwer auf der Glas⸗ 
platte und ſchwer im Magen liegen. Torten und kleine Tört⸗ 
chen. Obſtkuchen mit Aepfeln, mit Erdbeeren, mit Aprikoſen, 
Orangen, Hagebutten und Ananas. Runde kleine Kuchen, ge⸗ 
rade groß genug, daß ein rieſengroßer halber Pfirſich auf ihnen 
ruhen kann, wie ein fettes, dickes Himmelsgewölbe auf einer 
Erde aus Kuchenteig —, verzuckerte Veilchen, verzuckerte Roſen⸗ 
blätter, violett und roſa und gelb. Orangenblüten weiß und 
Piſtazien grün. Walnüſſe, Mandeln, Kaſtanien und Kürbis⸗ 
kerne. Verzuckerte Birnen, Kirſchen, Pflaumen, Mirabellen, Dat⸗ 
teln, Zitronenſcheiben. Grüne, braune, blaue Feigen und ganz 
große Feigen, die beinahe ſchwarz ſind. — Schokolade in jeder 
Art und Form, mit Nüſſen, mit Früchten, mit Goldſtaub, mit 
Piſtaziengrün, viereckig, rund, oval, als Katzenzunge, Taler, 
Weinlaub und Lorbeeblatt. — Und über dem allen auf der 
oberſten Platte durchſichtig grün, goldgelb, rot, roſa und braun 
eine Orgel von Gläſern und Flaſchen mit Fruchtſaft, Limonade, 
Sirup, Gelee und Honig. — Da iſt kein Laden mehr, das iſt 
die Verwirklichung eines Märchens. Ein Märchen, das wie alle 
Märchen mit Traum und Wunſch beginnt und, wie ſo viele 
Märchen, mit einem verdorbenen Magen enden wird. Aber was 
iſt Hygiene, wenn es ſich um Märchen handelt? Ein Zweig aus 
feinem eigenen Schokoladen⸗Lorbeer auf die Stirn des unſicht⸗ 
baren Märchen⸗Konditors, der der Herr iſt vom „Caſtel Murro!“ 

Nun brauchen wir bloß eben um die Ecke zu gehen, da liegt 
in einer dunklen kleinen Straße ein dunkler kleiner Laden. So 
klein, daß man ſchon Glück haben muß, um nicht vorbeizulaufen. 
Es iſt der kleinſte Laden, den ich je geſehen habe. Er iſt ſo 
groß wie ein nicht ſehr großer Schrank. In dieſem Schrank ſitzt 
der Ladenbeſitzer. Er iſt Schuhmacher und ſitzt in ſeinem Schrank 
hinter einer Petroleumlampe und macht Flicken auf einen klei⸗ 
nen Damenſchuh. Sein Schrank iſt ſo klein, daß ſeine Frau nicht 
neben ihm ſitzen kann. Sie ſteht auf der Straße und unterhält 
ſich mit ihm durchs Fenſter. Denn die Schranktür, die die La⸗ 
dentür iſt, iſt aus Glas und hat ein Fenſter. Wenn der Schuh⸗ 


macher aus ſeinem Schrank heraus will, muß er erſt die Tür auf⸗ 
machen, ſonſt kann er nicht aufſtehen. 
* 


Nicht viel weiter iſt der Laden: „Aux 200 000 Bas“. „Zu 
den 200 000 Socken.“ Zweihunderttauſend Socken liegen da in 
den Fenſtern, in den Regalen, auf Tiſchen und Stühlen und auf 
dem Fußboden. Man geht auf Socken. Nicht nur auf denen, 
die man anhat, ſondern auch auf denen, die auf dem Fußboden 
liegen. 

2 

Sehr viel ſchöner aber iſt der Laden: „Zu den zweitauſend 
Betten.“ Er iſt vielleicht der prächtigſte aller Läden in Mar⸗ 
ſeille. — Die franzöſiſchen Betten find ja ſehr ſchön. Schön breit 
ſind ſie vor allen Dingen. Man kann in ihnen ſpazierengehen. 
In Deutſchland (auch wo anders) kenne ich Betten, die ſind wie 
Särge. Wenn man ſich umdreht, fällt man heraus. In Frank⸗ 
reich wird man oft gefragt, wenn man zu zweit in ein Hotel 
kommt: „Ein Zimmer mit einem oder mit zwei Betten?“ Und 


das eine Bett iſt dann ſo groß, daß man zu zweit in ihm ſpa⸗ 


zierengehen kann. Nun ift „Spazierengehen“ ja wohl nicht der 
eigentliche Zweck eines Bettes. Immerhin — man kann nie 
wiſſen. Die Nacht iſt lang und die Menſchen ſind ſonderbar. 

Solche Spaziergangs⸗Bettſtellen ſtehen hier im Laden, im 
Schaufenſter vielmehr, denn der ganze Laden iſt ein Schaufenſter. 
Sie ſind aus Meſſing, wunderbar blank geputzt. Es gibt ein⸗ 
fache, die ſind einfach aus Meſſingſtäben, durch die man hin⸗ 
durchgucken kann. Es gibt welche mit roſa Seidenſchleifen und 
ſeidenen Vorhängen zwiſchen den Meſſingſtäben. And manche 
haben am Fußende eine Platte, die iſt wie aus Glimmerſchiefer. 
Sie glänzt und glitzert ſilbern, blau, roſa, wie polierter Marmor, 
wie ein durchgeſägter Rieſen⸗Opal. Und die ganz feinen haben 
am Kopfende eine Verzierung, einen Engel, einen kleinen 
Amor mit Pfeil und Bogen, der leicht und lieblich über dem 
Meſſingbett dahinſchwebt und Nacht für Nacht gar ſchelmiſch hin⸗ 
ablächelt auf die Schläfer oder den einſamen Schläfer, der in 
ee verzierten Hochzeitsbett zu ruhen das Vergnügen haben 
wird. » 

* 

Und dann gibt es da noch die Steppdecken! Sie find Zierde 

und Krone des Ladens, ſeiner Betten, des menſchlichen Kom⸗ 


Lant für die Aus andshile 


Im Hauſe der „Deutſchen Liga der freien Wohlfahrtspflege“ in 
Berlin wird am 6. Dezember ein Gedenkſtein für die Aus⸗ 
landshilfe enthüllt, die Deutſchland in den Notjahren 1917 bis 


1924 erfahren hat. Damals ſind — hauptſächlich von den 
Auslandsdeutſchen und den deutſch⸗amerikaniſchen Hilfsver⸗ 
einen — 17 Millionen Goldmark in bar und für über 125 Mil- 
lionen Mark Lebensmittel nach Deutſchland geſchickt worden. 
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forts, und der geſamten Schöpfung. Es iſt unmöglich, fie zu 
ſehen, ohne den Wunſch zu verſpüren, zu Bett zu gehen. Sie 
ſind aus Seide. Sie ſind blau, gelb, rot, roſa, grün, bordeaux⸗ 
rot. Sie glühten in Farben, die es in der ganzen übrigen Na⸗ 
tur nicht gibt. Sie ſind ſo ſüß, ſo hell, ſo rein, ſo leicht, ſo reich 
und weich und warm, daß man nur einen Wunſch hat, wenn man 
ſie ſieht: Sofort zu Bett! 

Es iſt Sonntag. Der Laden iſt geſchloſſen. 
ihn hineinſehen, aber man kann nichts kaufen. 
ſtehen da und ſehen ſehnſüchtig durchs Fenſter. Die meiſten ſind 
Frauen. Alte und junge, reiche und arme. Elegante in Pelz 
und Sonntagshut, und Arbeiterfrauen im Umſchlagetuch. Sie 
ſtehen und ſehen: Meſſingbetten und Steppdecken. Ob ſie mor⸗ 
gen, am Montag, wiederkommen wollen und etwas kaufen? Ob 
fie — ja, Gott und der Teufel werden wiſſen, was fie wollen, 
was ſie denken. Sie ſtehen da wie angewurzelt und ſehen durchs 
Fenſter, als ob da, hinter dem Fenſter, das Paradies zu kaufen 
wäre. Ein Paradies aus Meſſingbettſtellen und ſeidenen Stepp⸗ 
decken. Hans Siemſen. 


De Klaſſenjuſtiz iſt auch in Frankreich zu Haufe 


Kindermörder vor franzöſiſchen Gerichten. — Zwei einfache 
Frauen zum Tode verurteilt — der Adlige ... zu Zwangsarbeit. 


Es gibt Gerichtsurteile, bei denen jeder Kommentar über⸗ 
flüſſig wird. Die nackten Tatſachen des Falles ſprechen für 
ih... 

Vor Pariſer Geſchworenen ſteht eine einfache Frau, eine Auf⸗ 
wärterin, mit beſtem Leumund, Mutter zweier Kinder, eine et⸗ 
was aufgeregte, nervöſe und bizarre Perſon. Angeklagt, einen 


Man kann in 
Viele Menſchen 


Säugling ermordet zu haben. Weshalh? Das kann ſie nicht 
ſagen. „Aus Rache,“ behauptet der Staatsanwalt. „Aus Rache, 


ſonſt müßte fie geiſteskrank ſein,“ meinen die Sachverſtändigen. 
Sie hatten die Angeklagte unterſucht und für ihre Tat verant⸗ 
wortlich befunden. „Ich bereue meine Tat,“ ſagt ſie. „Ich bitte 
um Nachſicht, ich weiß nicht, weshalb ich es getötet habe.“ Da⸗ 
mals wußte fie es. 

Sie lebte in Unfrieden mit den Nachbarn, 
Baud. Am 7. Oktober bekam ſie Streit mit der Frau Baud. Sie 
kochte vor Wut, ſie mußte jener etwas antun. Und als die Ehe⸗ 
leute gegen ſieben Uhr ihre Wohnung verließen, drang ſie in 
deren Zimmer, ging an das Bett der kleinen Simon heran und 
drückte ihr ein Stück Schwamm in die Kehle. Die Eltern fanden 
ihr Kind im Sterben. Die ärztliche Kunſt war machtlos. Hätte 
die David noch im letzten Augenblick den Eltern ihre Tat geſtan⸗ 
den, vielleicht wäre das Kind zu retten geweſen. „Ich dachte, es 
ſei zu ſpät,“ ſagt ſie vor Gericht, „ich wollte es nicht töten“. 

Vergeblich beruft ſich der Verteidiger auf die ſchwere Jugend 
der Angeklagten, auf ihre erhebliche erbliche Belaſtung — der 
Großvater und die Tante waren im Irrenhaus geweſen, der 
Vater litt an Nervenanfällen — vergeblich macht er für den 
Augenblick der Tat einen geiſtigen Ausnahmezuſtand geltend — 
die Geſchworenen ſprechen die Unſelige des Mordes ſchuldig; fie 
verſagen ihr mildernde Umſtände. Das Gericht verurteilt die 
Frau zum Tode. 4 ; 

Eine andere Frau vor den Pariſer Geſchworenen: Eine 
Serbin mit zahlreichen Vorſtrafen. Sie ſoll ein dreizehnjähriges 
Mädchen im Walde von Boulogne ermordet haben. Sie weint 
nicht vor ihren Richtern wie die David, ſie zeigt ſich nicht reu⸗ 
1 mütig. Nein! ihr Benehmen iſt faſt herausfordernd ſie leugnet 

55 mit aller Entſchiedenheit die ihr zur Laſt gelegte Tat. Hat man 
aber nicht die Cures am frühen Morgen jenes Tages auf der 
. Treppe zur Wohnung der Eltern der Ermordeten geſehen? Hat 
Bi fie nicht gefragt, ob die Berniaux zu Haufe find und iſt die kleine 
8 Carmen nicht mit ihr gegangen? Wird ſie nicht gegen elf Uhr in 


dem Ehepaar 


Begleitung der Dreizehnjährigen von einem Portier geſehen? 
Allerdings ſagt er, die Frau ſei blond geweſen, während die 


Cures ſchwarzes Haar hat und wird nicht im Walde von Bou⸗ 
logne eine der Angeklagten ähnlich ſehende Frau mit der Kleinen 
von einem Wächter beobachtet? Und woher hat ſie die 3000 
Franken, als ſie gegen 2 Uhr nach Hauſe kommt? Ausgerechnet 
3000 Franken, gerade ſo viel, wie den Eltern der Ermordeten 
am Mordtage aus der Wohnung abhanden gekommen iſt. Sie 
habe Dollars gewechſelt, jagt die Cures. Woher hat ſie aber die 
75 Dollars und wo hat ſie ſie gewechſelt? Ihre Angaben darüber 
. ſtimmen ebenſowenig wir ihr Alibi. Wer will nach alledem 
31 zweifeln, daß ſie die Mörderin iſt? Daß ſie das Kind getötet 
a: hat, um eine Mitwiſſerin zu beſeitigen. Um 3000 Franks, das iſt 
eee 


; 4 Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch- Schlesien 


5 SBadttheater Katowice 
Ya Telefon 1647 

Montag, den 10. Dezember, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkaufl 


ArmwieeineKirchenmaus 
Luſtſpiel von L. Fodor. 


Freitag, den 14. Dezember, abends 8 Uhr: 


74 Dorine und der Zufall 
5 Operette von Gilbert. 
— Montag, den 17. Dezember, abends 8 Uhr: 


Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Kabale und Liebe 


Trauerſpiel gon Schiller. 
Freitag, den 21. Dezember, abends 7½ Uhr: 


. Macht des Schicksals 


Oper von Verdi. 

Dienstag, den 25. Dezember (1. Weihnachts⸗ 
feiertag), nachm. 3½ Uhr: 
Kindervorſtellung! 
Dornröschen 


Weihnachtsmärchen von Görner. 


5 13 Dienstag, den 25. Dezember (1. Weihnachts⸗ 
* feiertag), abends 7½ Uhr: 
* Hoffmanns Erzählungen 
„* Oper von Offenbach. 
Freitag, den 28. Dezember, nuchm. 4½ Uhr: 
Kindervorſtellung! 


Peterchens Mondfahrt 
Märchen von Baſſewitz. 


Freitag, den 28. Dezember, abends 8 Uhr: 


Oktobertag 


Schaulipel von Georg Kaiſer, 


bett. 40% Acid. acat. salic.. 6405 0% Chinin. 12. k“ Iihium ad 100 Amyl 


„Bein oder nicht Bein — 
Das iſt hier die Frage!“ 

In Mexiko wird die Einführung einer obligatoriſchen Berufs⸗ 
kleidung für weibliche Büroangeſtellte gefordert, „da die Da⸗ 
men in ſo verführeriſchen Toiletten im Büro erſcheinen, daß 
die Männer durch den Anblick von ihrer Arbeit abgelenkt wer⸗ 
den“. Die Berufskleidung ſoll ihre Trägerinnen ſo weit wie 
möglich bedecken. 


um 500 Mark. Kann man ſich ein verruchteres Verbrechen aus 
Habſucht vorſtellen? ? 

Die Pariſer Geſchworenen kennen auch hier kein Mitleid. 
Die Kindesmörderin wird zum Tode verurteilt — auf Grund 
eines Indizienbeweiſes! Sie leugnet noch immer die Tat. Ein 
Juſtizirrtum?! fragen die Pariſer Zeitungen. 

Faſt zu gleicher Zeit ſteht in Touloſe vor den Geſchworenen 
der Nachkömmling eines alten Adelsgeſchlechts. Pierre de 
Raiſſac. Das Verbrechen dieſes Edelmannes iſt bekannt, der 
Fall iſt durch die geſamte Preſſe gegangen. Er hat ſein 18 Mo⸗ 
nate altes Kind, einen Prachtjungen, ins Waſſer geworfen, weil 
deſſen Mutter, die frühere Hausangeſtellte im Schloß der 
Raiſſacs ihn gebeten hat, 60 Franken monatlich zum Unterhalt 
des Kindes beizuſteuern. Den Edelmann, der ſeit kurzem glück⸗ 
licher Ehegatte iſt, geniert das Kind. Von Hauſe aus geizig wie 
ſein Vater, wirft er es ins Waſſer. 

Die David tötet ein fremdes Kind aus Rache, die Cures aus 
Habſucht, Pierre de Raiſſac ſein eigenes aus Geiz und Staats⸗ 
dünkel. Dem Vater, der fein eigenes Kind tötet, billigen aber 
die Geſchworenen mildernde Umſtände zu. So erhält er nur 
10 Jahre Zwangsarbeit. 

Die beiden Frauen harren der Vollſtreckung des Todesurteils 
in einer gemeinſamen Zelle des Gefängniſſes & Lazar. Zweier⸗ 
lei Maß?! Leo Roſenthal. 


Vermiſchte Nachrichten 
Der, die, das. 

Solange die Völker noch gemeinſchaftliche Wohnſitze hatten, 
beſaßen ſie von den einzelnen Naturerſcheinungen ziemlich gleiche 
Vorſtellungen und verliehen ihnen daher auch meiſt nach den 
gleichen Grundſätzen ihr Geſchlecht. Die Verſchiedenheit der 
Luft, des Bodens und der Lebensweiſe aber führte zu Ab⸗ 
weichungen in der Geiſtesart der Völker und damit auch in der 
Auffaſſung des Geſchlechtes mancher Naturerſcheinungen. 
So war den Griechen und Römern die Sonne (Helios, Sol) 
ein gar ſtrenger Herrſcher, der ſeine oft todbringenden Pfeile 
auf Menſchen und Tiere ſandte und die Kinder der Flur erlegte 


N. Hellclellhe Seine 


der Abreißlalender für den Heimatfreund 


für das Jahr 


1929 


Trefflichſtes und billigſtes Weihnachtsgeſchenk! 


52 Wochenbilder aus Oberſchleſien 
Sandſchaft - Induſtrie - Doltstunff 


Preis 5.— Zloty 


Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Rulturbuudes 
Katowice, ul, Starowiejska Nr. 9/I und in allen Buchhandlungen 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Rechnung 
verts, Kassablocks, Formulare fertigt in kürzester Frist 
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der Mond dagegen erſchien ihnen als ſanfte Frau Selene, 
Luna), die allen Menſchen in Bedrängnis und Not beiſtand. 
Und wenn wir die Glut, die das ſtrahlende Tagesgeſtirn in | 
jenen Gegenden entfaltet, mit den milden, hellen Mondnächten 

den Südens vergleichen, jo finden wir leicht den Schlüſſel zur | 
richtigen Auffaſſung dieſes ſprachlichen Vorgangs. Den alten 
Germanen war umgekehrt die Sonne eine gütige Göttin, da 8 
fie die Blumen aus ihrem Winterſchlaße erweckte und mit ihren | 
freundlichen Strahlen die kalte Luft des Nordens erwärmte, der 
Mond dagegen erinnerte ſie an die eiſige Kälte unbewölkter 
Winternächte; daher hier das entgegengeſetzte Geſchlecht. 


Das Meer machte auf die Griechen meiſt den Eindruck eines 
ſanften, weiblichen Weſens, darum ſagen noch viele auch heute 
die See; für die Römer aber war es geſchlechtslos; den beweg⸗ 
lichen, ſeefahrliebenden Hellenen, die mit ihren Schiffen das 
Meer nach allen Richtungen durchfurchten, war es ein freund⸗ 
liches, gnädiges Weib, den Söhnen Latiums aber, die nie darauf 
heimiſch geworden ſind, weil ſie es als furchtbar und ſtürmiſch 
fürchteten. war es ein wenig betretenes, oft unnahbares Ge⸗ 
biet. Aehnlich erging es unſern Altvordern, ehe ſie auf dem 
Meere heimiſch wurden. Denn es gehörte allerdings ein kühner 
Mut zu dem Wagniſſe, zuerſt den Einbaum oder die Barke durch 
ſturmgepeitſchte Fluten zu rudern. Als aber die am Geſtade 4 
der Nord» und Oſtſee wohnenden Stämme mit den Fortſchritten 
des Schiffbaues in freundſchaftlichere Beziehungen zum Meere | 
tralen, änderte ſich auch ihre Anſicht über ſein Geſchlecht. 5 


Das Wort See iſt im Gotiſchen, Althochdeutſchen und Alt⸗ 
ſächſiſchen ausſchließlich im Mittelhochdeutſchen überwiegend 
männlich, im Angelfächſiſchen kommen beide Geſchlechter etwa 
gleich oft vor, währerd im Niederländiſchen und Neuhoch⸗ 
deutſchen die dem Handel ſo förderliche See weiblich geworden 
iſt. So zeigt ſich alſo das grammatiſche, nach der gewöhnlichen f 
Annahme meiſt durch die Endung beſtimmte Geſchlecht bei dieſen | 
Wörtern eigentlich als ein natürliches, auf perſönlicher Auf⸗ N 
faſſung der Gegenſtände beruhendes. Denn die erwähnten | 
ſtaturgewalten ſtanden den Alten gleich Bildern einer zauber⸗ 
haften Märchenwelt wor der Seele, jo anſchaulich, daß griechiſche N 
Künſtler ſie in Marmor verkörpern konnten. 


Mitteilungen { 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 11. Dezember, im Zentral⸗ 
Hotel 7% Uhr „Fragekaſten“. Sämtliche Genoſſinnen und Ge⸗ 
noſſen werden erſucht, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen. 
Nachher Vorſtandsſitzung. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 12. Dezember, abends 
8 Uhr, findet im großen Gaſtzimmer „Pod Strzechom“ ein 
Vortrag mit Lichtbildern ſtatt. Referent: Genoſſe Dr. Bloch. | 
Kulturvereine, wie Gewerlſchaftler und Partei find herzlich ein⸗ 
geladen. 


Königshütte. Am Mittwoch, den 12. d. Mts., findet der 
angeſagte Vortrag ſtatt. Als Referent erſcheint Gen. Ofonsti 
Alle Genoſſen und Gewerkſchaftler ſind eingeladen. 


Berfammliungstalender 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 12. Dezember, 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel, allgemeine Holzarbeiterverſamm⸗ 


lung. Wichtige Tagesordnung. Pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen Pflicht. 
Bismarckhütte⸗Schwientochlowiz. Der Ortsausſchuß 


Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz hält am Donnerstag, den 13. 
Dezember, abends %8 Uhr, im D.⸗M.⸗V.⸗Büro, Krakowska 21, 
ſeine fällige Monatsſitzung ab. Erſcheinen aller Delegierten iſt 
Pflicht. Außerdem werden die Vorſtände der Kulturvereine und 
der Partei herzlich eingeladen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr 'oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 


drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 


Oetkers Rezepte 


| Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 280 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zuceker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“, 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorſe hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 


Gebäck für Tee und Wein. 
Rezept Nr. 7. 


DRUCKSACHEN 


FUR DEN GESCHAFTSVERKEHR 


N 


— 


— _ 


en, Quittungen, Briefbogen, Postkarten, Kou- 


